
frage,
intrag
tionen
n der
ſelben

Be-
hüren
r von
enoſſe

die

e Ar
dent ſeine
ſelben
eſultat

ungen
deren

d
ritſche,
T.
öffent
rheite
g, erelegten
kannte

welche
orträge
der Ort
ort ge
smäßig
in. Da
en ſoll,
gitation

taund.

nkler.

Nr. 36.

h

e ee

Die Reue Welt“nteryaltungsbrilage)

et
rin do p.

Celephon Kr. 1047.
Celegramm-Kdreſſe:volkadlati Halleſaalz. 3

Halle a. S. Freitag den 12. Februar 19090.

Sozialdemokratiſches Organ

20. Jahrg.

7 Inſertionegerär T
beträgt für die 6 geſpaltene
petttzeile der deren Raum

20 pPfennig,
für answürkige Anpeigrn

25 pfennig.
Im redaktionellen Cetle

koſtet die Zeile 75 pPlennig.

Inſerate
für die fällige Rummer

mülſen ſpätellens bis vor
mittags halb 10 Uhrin der
Expedition aufgegeben

ſein.
4

Engetragen in die
Poſljeitungsliſte. 3

für Balle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeit, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expeditjone Harz 42/43.

n

und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Hharz 42/43.

Darwin und die Arbeiter.
An dieſem 12. Februar feiert die ganze zibviliſierte Welt

Charles Darwins, des großen engliſchen Naturforſchers,
hundertſten Geburtstag. Die auf dem Boden des
Sozialismus ſtehende Arbeiterbewegung nimmt freudigen
Herzens Anteil an der Feier dieſes menſchheitlichen Kultur-
feſtes; denn ſie verehrt in Charles Darwin einen Bahnbrecher
jener Weltanſchauung, die das Proletariat zur ſeinen gemacht
ſag nd unter deren ſiegverheißenden Zeichen es ſeine Kämpfe

rt.

Vor hundert Jahren leuchtete der Gedanke, daß der gegen-
wärtige Zuſtand der Erde und ſeiner Bewohner das natürliche,
ohne irgendwelches Wunder bewirkte Ergebnis einer allmäh-
lich ſich vollziehenden Entwicklung ſei, erſt in wenigen früh-
geweckten Köpfen auf. Die übrige Welt lag noch im dogma-
tiſchen Schlummer der Vorſtellung, die im erſten Kapitel des
erſten Buchs der moſaiſchen „Schöpfungs“geſchichte zum Vor
trag gebracht iſt. „Und Gott ſprach: Die Erde bringe hervor
lebendige Tiere, ein jegliches nach ſeiner Art, Vieh, Gewürm
und Tiere auf Erden, ein jegliches nach ſeiner Art. Und es
geſchah alſo.“

Heute iſt es die gemeinſame Ueberzeugung aller gebildeten
Menſchen auf Erden, einſchließlich der Theologen, daß die un-
endliche Mannigfaltigkeit der uns umgebenden Natur nicht auf
einen willkürlichen Schöpferakt zurückzuführen iſt, ſondern daß
ſie ſich aus urſprünglich einheitlichen Urformen im Laufe von
Jahrhunderttauſenden zur gegenwärtigen Vielgeſtaltigkeit ent-
wickelt hat. Dieſen ungeheuren Umſturz der menſchlichen Auf-
faſſung von der Entſtehung der Welt bewirkt zu haben, iſt zum
großen Teil ein Verdienſt Darwins.

Zwar war der Gedanke der Entwicklung von den Zeiten der
altgriechiſchen Philoſophie bis auf Hegel lebendig geweſen. Auch
für Hegel (1770--1831) war alles in der Welt vom kleinſten
Grashalm bis zum Sonnenſyſtem Werden, Entwicklungsvor
gang, ein notwendiger Prozeß zur Verwirklichung der Ver-
nunft. Aber dieſe großzügige Weltanſchauung fand in den
Arbeiten der praktiſchen Naturforſchung zunächſt, trotz der
Hypotheſen und Verſuche der Goethe, Kant, Oken, Lamarck
keine ausreichende Beſtätigung. Jm Jahre 1850 veröffentlichte
Darwin ſein epochemachendes Werk über die Entſtehung
der Arten und die in dieſem vorgebrachten auf ſorgfältiger
Beobachtung beruhenden Gedanken öffneten wie mit einem
Zauberſchlage die Pforten des Geheimniſſes, die ſo gewaltige
Geiſter vordem vergebens zu entſiegeln verſucht hatten. Dar-
win erkannte in merkwürdig unbewußter Parallele zu Hegels
Grundanſchauungen, daß das Daſein alles Lebenden aus dem
Kampfe mit ſeinem Gegenſatz entſteht, dem Nichtſein, daß alles
Leben ein Ueberleben des Stärkeren, Geſchickteren, beſſer
Angepaßten im Kampfe ums Daſein iſt. Die Natur
ſtreut unzählige Keime aus, aber indem ſie durch entgegen
wirkende Urſachen (Unwetter, Raubtiere uſw.) die untaug-
lichen unter ihnen wieder vernichtet und nur die tauglichen
zur Fortpflanzung zuläßt, verrichtet ſie unbewußt denſelben
Prozeß, den der Züchter bewußt und künſtlich verrichtet.

Dieſe Lehre von der natürlichen Ausleſe gab der
von den Dichtern beſungenen Vollkommenheit und wunder-
baren Zweckmäßigkeit der Welteinrichtung einen neuen Er-
klärungsgrund. Die Annahme, die Welt ſei von einem
menſchenähnlich denkenden Geiſt zweckbewußt geſchaffen wor-
den, ſo etwa wie wir ein Bild formen oder eine Maſchine zu
ſammenſtellen, wurde überflüſſig. Die drückende Vorſtellung,
daß alles immer ſo geweſen ſei wie es heute iſt und immer ſo
bleiben wird bis zum Weltuntergang, wich. Der Menſch fand
ſich wieder als ein WerdendGewordener, ein ſtolzer Sieger
hunderttauſendjähriger Kämpfe, das höchſte Produkt der natür
lichen Weliwerdung, nicht als letztes Wort.

Mit dem Erſcheinen der „Entſtehung der Arten“ ſetzt ein
wilder Streit um die Entwicklungstheorie ein, der mit ihrem
vollſtändigen Erfolge geendet hat. Daß einzelnen Vertretern
dieſer Theorie und Darwin ſelbſt Jrrtümer in Einzelheiten
nachgewieſen wurden, daß ſich die Theorie erſt durch Ausſchei
dung von Unhaltbarem läuterte und feſtigte, iſt ſelbſtverſtänd
lich. Aber nur eine unehrliche, von unreinen Beweggründen
geleitete Polemik ſucht aus ſolchen notwendigen Berichtigungen
die „Unrichtigkeit“ des ganzen Syſtems zu beweiſen. Sie kann
nichts daran ändern, daß die Grundzüge der von Darwin ſo
gewaltig geförderten Entwicklungslehre zum ſicheren geiſtigen
Beſitz der Kulturmenſchheit geworden ſind und ihr Handeln
mächtig beeinfluſſen.

elben Jahr wie Darwins „Entſtehung der Arten“ ere a r der politiſchen Oekonomie“
von Karl Marx. Sie bedeutet für die Entwicklung der
Geſellſchaftswiſſenſchaft ungefähr dasſelbe wie Darwins Buch
für die Naturwiſſenſchaft. Jm Gegenſatz zu den Vulgäröko
nomen ſeiner Zeit, für die die Welt „ſchon immer ſo geweſen
und die ſogar im Bogen des Jägers die Urform des „Kapitals
entdeckt hatten, ſah Marx ſeine Aufgabe darin, den beſtehenden
Zuſtand der Volkswirtſchaft zu begreifen als eine Erſcheinung
von eigener Art, als etwas Gewordenes, von Vergangenem
Unterſchiedenes, und ſelber Vergehendes. „Jn großen Um
riſſen“, heißt es im Vorwort des Marxſchen Buches, „könnenaſhe antike, feudale und modern bürgerliche Produktions

weiſen als progreſſive Epochen der ökonomiſchen Geſellſchafts
formation bezeichnet werden. Die bürgerlichen Produktions-
verhältniſſe ſind die letzte antagoniſtiſche Form des geſellſchaft-
lichen Produktionsprozeſſes, antagoniſtiſch nicht im Sinne von
individuellem Antagonismus, ſondern eines aus den geſell-
ſchaftlichen Lebensbedingungen der Jndividuen hervorwachſen-
den Antagonismus; aber die im Schoße der bürgerlichen Ge
ſellſchaft ſich entwickelnden Produktivkräfte ſchaffen zugleich
die materiellen Bedingungen zur Löſung dieſes Antagonismus.
Mit dieſer Geſellſchaftsformation ſchließt daher die Vorge-
ſchichte der menſchlichen Geſellſchaft ab.“

Wie bei Darwin als Naturweſen, ſo erſcheint bei Marx der
Menſch als Geſellſchaftsweſen in den Fluß der Entwicklung
geſtellt. Wie geologiſche Perioden erſcheinen die verſchiedenen
wirtſchaftlichen Geſellſchaftsformationen, eine die andere unter
ſich begrabend, über einander aufgeſchichtet. Und auch die
gegenwärtige Geſellſchaftsformation des Kapitalismus iſt wie
alle vorherigen zum Untergang beſtimmt, weil in ihr ein
„Antagonismus“, ein Widerſtreit der Kräfte herrſcht, der nur
mit dieſer Geſellſchaftsformation, ſelber aufgehoben werden
kann. Von den herrſchenden Produktionsweiſen mit Vernich-
tung bedroht, rafft ſich das menſchliche Leben auf, um ſich zu
höheren Stufen geſellſchaftlicher Vollendung emporzukämpfen.

Das Eindringen in den Gedankenbau der modern-ſoziali-
ſtiſchen Weltanſchauung iſt weſentlich erleichtert für den, der
auch die Grundzüge des Darwinismus begriffen hat. Darin
beſteht alſo die beſondere Bedeutung des Darwinismus für die
Arbeiterklaſſe, daß er für ſie eine Vorſtufe noch wichtigerer
Erkenntnis bildet. Namentlich die Jugend der Arbeiter-
ſchaft, die ſich, wie es im Weſen der Jugend liegt, zunächſt mehr
für die allgemeinen Geſetze des natürlichen Daſeins als für
die ſozialen Bedingungen ihrer eigenen Klaſſe intereſſiert,
findet in den Lehren Darwins Befreiung von einem ver-
logenen Schuldrill und einen erſten Weg zum Verſtändnis der
modernen Arbeiterbewegung.

Die Arbeiter ehren Charles Darwin, weil er einer jener
Großen iſt, die ihnen die Binde des Aberglaubens von den
Augen nahmen und ſie lehrten, den befreiten Blick in eine Zu-
kunft zu richten, die anders und beſſer ſein wird als die Gegen
wart. Mit jeder wahren Wiſſenſchaft teilte die Lehre Darwins
die große Eigenſchaft, daß ſie nicht bloß müßige Neugierde be
friedigt ſie gibt den Arbeitern etwas von dem, was ſie z um
Leben und Kämpfen ſtark macht.

Der Mandatsraub.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus hat am Mitt-

woch im Plenum die Arbeit begonnen, deren Zweck es iſt, die
ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft ihrer Vertretung im Land
tage nach Möglichkeit zu berauben. Die drei Mandate Lieb
knechts, Ströbels, Leinerts bleiben unangetaſtet, weil man
ſchließlich weiß, daß jede Neuwahl unter allen Umſtänden das
alte unerwünſchte Ergebnis bringen würde. Jn den vier
Kreiſen Heimanns, Borgmanns, Hixſchs und
Hoffmanns hält man es aber doch nicht für ganz ausge-
ſchloſſen, daß ein neuer Wahlgang beſſern Erfolg brächte, und
darum der Eifer. Die andern Berliner Mandate, die mit
denſelben Liſten zuſtande kamen, läßt man unangetaſtet,
deshalb ſind die angeblichen „Rechtsgründe“, die die Kaſſierung
der vier Mandate „bedingen“ ſollen, bloßes Geſchwätz für die
Naiven, die noch nicht reif ſind für die politiſche Weisheit der
Eingeweihten: Wer die Macht hat, braucht ſich nicht ums
Recht zu kümmern, er tut einfach, was ihm beliebt.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhaus gibt es hoffentlich nie-
manden, der ſo dumm iſt, ſich ſelber ſehr ernſt zu nehmen,
wenn er über den ſozialdemokratiſchen Terrorismus jammert.
Die Herren wiſſen ganz genau, daß ſie ſelber und die Re-
gierung wenn man ſchon das blutrünſtige Wort auf die noch
immer verhältnismäßig friedlichen Zuſtände Preußens an
wenden will durch die öffentliche Wahl die ſchlimmſten, ja
die einzigen preußiſchen Terroriſten ſind, und daß, was von
ſozialdemokratiſcher Seite geſchieht, weiter nichts iſt als eine
notwendige Abwehrbewegung unter Anwendung des alten
Rechtsgrundſatzes: Gewalt darf mit Gewalt zurückgewieſen
werden.

Wie ſtünden denn die Dinge, wenn nun wirklich die vier
Berliner Mandate kaſſiert werden ſollten? Dann werden
zweifellos die kommenden Berliner Landtagswahlen unter dem
Druck einer Erregung ſtehen, wie ſie bei preußiſchen Land
tagswahlen, ja vielleicht bei deutſchen Wahlen überhaupt noch
niemals dageweſen iſt. Die Sozialdemokraten Berlins werden
alle Kräfte anſpannen, um die ihnen ſtreitig gemachten Kreiſe
zu behaupten, und die Erbitterung der ſozialdemokratiſchen
Mehrheit der Bevölkerung wird ſich naturgemäß gegen jene
Wähler richten, die aus dem Manöver des Abgeordnetenhauſes
einen unſauberen Vorteil für eine bürgerliche Partei zu ziehen
verſuchen. Die ſozialdemokratiſchen Arbeiter würden es für
ein Verbrechen halten, wenn irgend ein Wähler an der Aus-
übung eines freien, gleichen Wahlrechts durch Drohungen ge-
hindert würde. Sie halten es aber ebenſo für ein Verbrechen,
für eine antiſoziale, volksfeindliche Handlungsweiſe, wenn ein
bevorrechteter Wähler ſein Vorrecht dazu benützt, um den wirk
lichen Willen der Bevölkerung zu verfälſchen und zu unter
drücken. Vielleicht ſind gerade die zu erwartenden Berliner
Neuwahlen dazu berufen, in dieſem Sinne erzieheriſch zu

wirken und den weiteſten Kreiſen über den eigentlichen Sinn
des ſogenannten ſozialdemokratiſchen Terrorismus die Augen
zu öffnen. Gewiß ſoll jeder die Freiheit haben, konſervativ,
freiſinnig oder wie er ſonſt will zu wählen, aber es ſoll auch
niemand ſich das Recht herausnehmen, mit ſeiner einen frei-
ſinnigen oder konſervativen Stimme zwanzig Stimmen ſeiner
anders geſinnten Mitbürger einfach totzuſchlagen. Unter
einem Klaſſen- oder Pluralwahlrecht iſt es immer ejne ſittlich
verwerfliche terroriſtiſche Handlungsweiſe, wenn ein bevor
rechteter Wähler in der Abſicht, ſie zu überwältigen, gegen die
jenige Partei ſtimmt, die bei allgemeinem, gleichem, direkten
und geheimen Wahlrecht zweifellos die Mehrheit im Kreiſe
erlangen würde. Wer ſo handelt, macht nicht Gebrauch von
ſeiner Freiheit, ſondern er übt Unterdrückung, er ſtellt ſich dem
Willen der Mehrheit feindſelig entgegen und hat kein Recht zu
klagen, wenn er nun von dieſer Mehrheit im privaten, geſell-
ſchaftlichen und wirtſchaftlichen Leben nicht eben freundlich
behandelt wird.
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Ueber die Verhandlung wird uns aus dem Klaſſenhauſe noch
geſchrieben:

Stadtrat Fiſchbeck hat ſeinen Bericht gedruckt erſtattet, der
auf Grund angeblicher Benachteiligung der oberen Steuer
klaſſen die Kaſſierung von ausgerechnet vier Berliner ſogzial-
demokratiſchen Mandaten fordert. Die ganze Unlogik dieſer
heimtückiſchen konſervativefreiſinnigen Aktion iſt ſo oft und ſo
überzeugend dargelegt worden, daß Herr Fiſchbeck auf die
glänzende Anklagerede des Genoſſen Ströbel nichts als ein
paar Ausreden zu ſtammeln wußte, die mit den Entſchuldi
gungen ertappter Schulbuben verzweifelte Aehnlichkeit haben.
Wenn es aber gegen die Sozialdemokraten geht, ſind alle Unter
ſchiede vergeſſen und die, Parteien, die ſich noch tags zuvor
Briefräuber und Paletotmarder tituliert haben, ſchließen ſich
zu einer brüderlichen Phalanx zuſammen. Der Konſervative
Stroſſer eilte Fiſchbeck zu Hilfe. Vorher den Bericht der
Wahlprüfungskommiſſion zu leſen, hat er allerdings nicht für
nötig befunden. Er verbreitete ſich nämlich über juſt die Dinge,
über die der Bericht aus guten Gründen ſich ausſchweigt, näm-
lich über den angeblichen Terrorismus der Sozialdemokratie,
den Herr Stroſſer wohl dadurch zu beweiſen glaubte, daß er
den preußiſchen Staatsterrorismus gegen die Beamten lobend
hervorhob und beſtätigte. Jn die im übrigen recht langweilige
Rede Stroſſers brachte Präſident Jordan von Kröcher in
dankenswerter Weiſe etwas Ulkſtimmung herein. Nachdem dann
noch in Nachahmung ſeines Freundes Fiſchbeck Herr Caſſel,
ſtrahlend vom Glanze des Königsempfanges, mit großem
Heiterkeitserfolg eine gekränkte Leberwurſt gemimt hatte, ver
tagte das Haus die Fortſetzung der Komödie auf Donnerstag.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 11. Februar 1909.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag beendete am Mittwoch die ſozialpoli-

tiſche Generaldebatte zum Titel Staatsſekretär des
Reichsamts des Jnnern. Am Schlußtage wurden noch faſt alle
Gegenſtände, die bei dieſem wichtigen Etat in Frage kommen,
berührt. Der freiſinnige Müller-Meiningen und der Zen-
trumsmann Pfeiffer, die beide zum Teil recht witzig und amü-
ſant ſprachen, ſchilderten das Bühnenelend und brachten ver
ſchiedene Zenſurſtückchen vor. Große Heiterkeit erregte der
Zentrumsmann Pfeiffer, der wirklich zum Teil recht ver
ſtändig ſprach, als er ausdrücklich konſtatierte, er habe, wenn er
auch Zentrumsmann ſei, doch einen freien vorurteilsloſen
Blick. Unſere Fraktion wurde an der Darlegung ihrer Stellung
zur Bühnenfrage durch den Schluß der Debatte verhindert, für
den auch die Freiſinnigen ſtimmten, die einen Löwenanteil an
der Diskuſſion gehabt hatten. Jm übrigen ſchimpfte der
Agrarierhäuptling Kanitz auf Caprivi und der Millionär
Dirkſen auf die Bergarbeiterorganiſation. Als Dritter im
Bunde zeterte der ſchlichte Mann der ſüddeutſchen Demokraten
Schreinermeiſter Wieland über angebliche Parteilichkeiten in
der Krankenkaſſenverwaltung. Mit Kraft und Nachdruck trat
Genoſſe Sachſe für die Annahme unſerer Reſolution zugunſten
der Bergarbeiter ein. Sachſe unterzog das ſchwächliche Geſetz
gebungsprodukt, das die preußiſche Regierung dem Dreiklaſſen
hauſe zu unterbreiten im Begriff ſteht, einer vernichtenden
Kritik. Lieber gar keine, als ſolche Arbeiterkontrolleure, die
nichts als Kuliſſe ſind!

Unſere Fraktion hatte in der Abſtimmung über die Reſo-
lution den Erfolg, daß ihre Anträge zugunſten der Arbeiter
der Großeiſeninduſtrie, wenigſtens zum Teil, die Reſolution
über die Glasarbeiter in allen ihren Abſätzen, allerdings mit
einer ſehr bedauerlichen ultramontanen Abſchwächung ange
nommen wurden. Von unſerer Bergarbeiterreſolution wurde
nur die Forderung nach Grubenkontrolleuren von den bürger
lichen Parteien akgeptiert, die im übrigen einer verwäſſerten
freiſinnigen Reſolution zugunſten eines Reichsberggeſetzes den
Vorzug vor der unſrigen gaben. Das Haus trieb ſeine ſogzial
politiſche Flaumacherei ſo weit, daß es ſogar von der frei
finnigen Reſolution auf ein Reichstheatergeſetz nur einen Teil
annahm. Am Donnerstag kommen die weiteren Titel und
Kapitel des Vethmannſchen Rieſenetats zur Beratung.



Die Schädigung der Indnuſtriegemeinden.

Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe wurde vor
der Diskuſſion über den Mandatsraub zunächſt die Beratung
der Lehrerbeſoldungsvorlage zu Ende geführt. Ganz
im Sinne des ſtädtefeindlichen Charakters, der dies Geſetz, wie
das Junkerparlament überhaupt, auszeichnet, wird den volk-
reicheren Gemeinden der Staatszuſchuß entzogen und die Ver
teilung der Zuſchüſſe an die kleinen Gemeinden mit ſieben und
weniger Schulſtellen in die Hand der Kreisausſchüſſe gelegt.
Dieſe Kreisausſchüſſe ſind der agrariſchſte Extrakt der agrari-
ſchen Kreistage, ſelbſt ein nationalliberales Kreisausſchuß-
mitglied iſt ſo ſelten wie ein weißer Rabe. Die ſchwere
Schädigung der ſtädtiſchen Gemeinden, beſonders der mit
ſtarker Arbeiterbevölkerung, wurde ſelbſt vom gräflichen Zen-
trumsredner Spee anerkannt. Der freiſinnige Redner Lehrer
Hoff vergoß Tränen der Ohnmacht über dieſe neue, gänzlich
unverzuckerte Pille, die die Junker ihren freiſinnigen Block-
brüdern verabfolgen. Zu einer wirklichen ſchneidenden Kritik
dieſer neuen Manifeſtation des Städtehaſſes, die zugleich eine
neue niedliche Liebesgabe für die famoſen Gutsbezirke, d. h.
für die Großgrundbeſitzer, bedeutet, erfolgte nur von ſeiten der
Sozialdemokratie, deren Redner, Genoſſe Leinert, die ſchweren
Schäden, die ſich aus dieſer direkten Verſchlechterung des be-
ſtehenden Zuſtandes ergeben werden, an der Hand vorzüglich
durchgearbeiteten Materials eingehend und überzeugend dar-
legte und durch detaillierte Beiſpiele aus ſeinem Wahhlkreis
Linden gegen alle Widerlegung ſicherſtellte. Von junkerlicher
Seite wurde eine ſolche auch gar nicht verſucht. Die Junker
haben die Macht und venutzen ſie ohne Redensarten. Die Re-
gierung iſt ihnen ſo ſehr zu Willen, daß Herr Rheinbaben
ſogar einen beſcheidenen nationalliberalen Antrag auf Unter-
ſtützung bedürftiger Gemeinden mit hochmütiger Miene als
überflüſſig bezeichnete.

Straßenvpolitik.
Jn einem Teil der bürgerlichen Preſſe wird die Behauptung

aufgeſtellt, daß die Arbeitsloſendemonſtrationen am Dienstag
ſorgfältig vorbereitet und gegen den König von England ge-
richtet waren. Demgegenüber ſtellt der „Vorwärts“ feſt, daß
man z. Z. der Anſetzung der Arbeitsloſenverſammlungen ge-
naue Daten über den Königsbeſuch überhaupt nicht gekannt hat,
und daß deshalb die gegneriſche Behauptung auf böswilliger
Erfindung beruht. Die Berliner Arbeitsloſenverſammlungen
ſind einberufen worden ohne jeden Gedanken daran, daß an
demſelben Tag der Empfang des Königs von England ſtatt-
finden ſollte, die ſehr geringfügigen Straßendemonſtrationen
ereigneten ſich, nicht weil ſie von den Veranſtaltern der Ver-
ſammlungen gewünſcht wurden, ſondern ſie blieben umgekehrt
ſo geringfügig, weil die Veranſtalter von jeder Fortſetzung
der Demonſftrationen auf der Straße abgeraten hatten. Aller-
dings kann nicht verhehlt werden, daß ſich die da und dort vor-
gefallenen, von einem Teil der bürgerlichen Preſſe mächtig
übertriebenen Ordnungsſtorungen wahrſcheinlich nicht er-
eignet haben würden, wenn Straßendemonſtrationen auf Ver-
anlaſſung und unter Leitung der Organiſationen unternommen
worden wären.

Eine amtliche Mitteilung, die vom „Wolffſchen Tele
graphenbureau“ verbreitet wird, weiſt nun mit ungeheurer
Wick tigkeit darauf hin, daß die Sozialdemokratie bisher noch
keinen Gebrauch von S 7 des Reichsvereinsgeſetzes gemacht hat,
wonach die Genehmigung zur Veranſtaltung von Verſamm-
lungen unter freiem Himmel nur dann verſagt werden kann,
wenn Gefahr für die öffentliche Sicherheit beſteht. Der Hin-
weis auf dieſe Beſtimmung iſt im gegenwärtigen Augenblick
ſchon deshalb nicht am Platze, weil die Sozialdemokratie am
9. Februar keine Straßendemonſtrationen veranſtaltet hat, und
auch keine veranſtaltet hätte, wenn ihr die Polizei die Ge-
nehmigung dazu erteilt haben würde. Denn die Sozialdemo-
kratie hätte die Veranſtaltung von Gegendemonſtrationen gegen
den Empfang des Königs von England für eine Torheit ge-
halten, die ſie neidlos den Alldeutſchen überlaſſen hätte. Es
iſt alſo nicht ganz klar, was die amtliche Mitteilung bezweckt.
Sollte ſie von der Erkenntnis eingegeben ſein, daß nur offiziell
von der Sozialdemokratie veranſtaltete Straßendemon-
ſtrationen die Gewähr für die Aufrechterhaltung der Sicherheit
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und Ordnung bieten, und daß dieſen darum in Zukunft enin den Weg zu legen ſei? s ſt m gir

Ein Polizeibericht meldet, daß bei den Straßendemon-
ſtrationen insgeſamt ſechs Perſonen wegen „Landfriedens
bruchs“ und acht Perſonen wegen groben Unfugs feſtgenommen
ſeien; außerdem ſei ein 30 Jahre alter Maſchinenbauer, der
ſich bei den Mißhandlungen eines Wachtmeiſters hervorgetan
habe, feſtgenommen worden. Der Polizeibericht bauſcht ſelbſt
verſtändlich die Vorkommniſſe ganz gewaltig auf und bemüht
ſich, ein möglichſt blutrünſtiges Bild von den verhältnismäßig
harmloſen Vorgängen zu geben.

Die preußiſche Berggeſetznovelle.
Dem preußiſchen Landtage iſt die neue Berggeſetznovelle zu

gegangen. Die wichtigſten Beſtimmungen ſind folgende: Der
Betrieb darf nur von Perſonen geleitet und beaufſichtigt wer
den, deren Befähigung dazu anerkannt iſt. Die Befähigung iſt
durch eine Prüfung vor der Bergbehörde zu erwerben. Die Be
hörde hat das Recht, Perſonen von der Leitung zu entfernen,
die die erforderliche Befähigung nicht haben. Bergwerks-
beſitzer und deren geſetzliche Vertreter ſind mitverant-
wortlich, wenn ſie von Mißſtänden gewußt haben. Jn
Vergwerken mit mindeſtens 100 Arbeitern muß ein ſtändiger
Arbeiterausſchuß vorhanden ſein. Er hat das Recht.
durch ſeine, dem Arbeiterſtand angehörenden Mitglieder die
Gruben in bezug auf Sicherheit des Lebens und Geſundheit
der Arbeiter befahren zu laſſen und an den Unfall-
unterſuchungen teilzunehmen. Die Wahl iſt unmittelbar
und geheim; wahlberechtigt iſt, wer ein Jahr auf der Grube
gearbeitet hat. Gewählt kann werden: Wer 30 Jahre alt iſt
und ſeit drei Jahren auf dem Werk arbeitet. Zum Befahren
der Gruben dürfen nur Mitglieder verwendet werden, die
mindeſtens fünf Jahre unterirdiſch beſchäftigt waren. Das
Oberbergamt iſt befugt, Arbeiterausſchüſſe einzuſetzen, wenn
die Arbeiter ſich weigern ſollten, ſolche zu wählen. Der Ar-
beiterausſchuß kann auch mehrfache Befahrung im Monat
fordern. Der entgangene Arbeitsverdienſt iſt dem Sicherheits-
mann von der Grube zu erſetzen.

Der Wahlrechtskampf in Oldenburg.
Der Pluralwahlrechtsantrag des Abgeordneten Müller-Brake

iſt bei zwei Abſtimmungen mit 22 gegen 22 Stimmen abgelehnt
worden. Der ſozialdemokratiſche Antrag auf Einführung der
Verhältniswahl wurde mit 12 gegen 32 Stimmen abgelehnt.
Für den ſozialdemokratiſchen Antrag auf Beibehaltung der
automatiſch ſteigenden Abgeordnetenziffer bei ſteigender Be
völkerung ſtimmten nur die Sozialdemokraten. Damit hat ſich
der Landtag für die Feſtlegung der Bevölkerungsziffer nach
dem Stande vom l. Dezember 1905 erklärt. Der Antrag auf
Schaffung von Einzelwahlkreiſen wurde mit 29 gegen 15 Stim
men abgelehnt. Annahme fand ein Antrag, nach dem zwei
Wahlkreiſe mit je drei, zehn Wahlkreiſe mit je zwei und 19
Wahlkreiſe mit je einem Abgeordneten geſchaffen werden. Die
Notwendigkeit der anderweiten Abgrenzung der Wahlkreiſe ſoll
alle 20 Jahre erörtert werden. Ein ſozialdemokratiſcher Ver-
beſſerungsantrag fand keine Mehrheit. Abgelehnt wurde auch
der von unſeren Genoſſen geſtellte Antrag, die Wahlen an
einem Sonntag vorzunehmen Dagegen gelang es, wenigſtens
die Wahlzeit geſetzlich feſtzulegen und zwar einheitlich für die
Zeit von 11 bis 8 Uhr; nur in Wahlbezirken unter 2000 Ein-
wohnern ſoll es geſtattet ſein, die Wahl nicht vor 5 Uhr nach-
mittags beginnen, aber bis s Uhr währen zu laſſen. Schließlich
gelang es noch, einen Antrag der Agrarier zu Fall zu bringen,
der die Abſchaffung der Kuvertwahl und der Jſolierräume, wie
ſie der Geſetzentwurf vorſah, wollte. Zur größeren Sicherung
des Wahlgeheimniſſes gelangte auf Anregung unſerer Ge
noſſen ein Antrag zur Annahme, wonach die Wahlurnen
u der Vorſchrift des Staatsminiſteriums angeſchafft werden
ollen.
Die am Dienstag zu Ende geführte Beratung des Wahl

geſetzes ergibt ſonach folgenden Stand der Wahlreform: DasWahlrecht iſt direkt. Zur Ausübung des Wahlrechts iſt eine

dreijährige Wartezeit für jeden Reichsdeutſchen in
Oldenburg Vorausſetzung. Der Kreis der Wahlberechtigten iſt

ausgedehnt auf diejenigen, welche bei anderen in Koſt und
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s ſtehen und keinen eigenen Herd beſitzen. Das lalter
iſt 25 re. Jeder, der 40 Jahre alt iſt, erhält eine zweite
Stimme. Die Legislaturperiode iſt fünfjährig. An Stelle
der von der Regierung vorgeſehenen Wahlkreisgeometrie, die
mit zwei Ausnahmen Zweimännerwahlkreiſe zugrunde gelegt
hatte, ſollen neben 19 Einzelwahlkreiſen 12 Gruppenwahlkreiſe
gebildet werden. Angeſichts eines ſolchen Fazits kann man
von einer „Wahlreform“ nicht reden. Der einzige hervor
ragende Fortſchritt der direkten Wahl iſt völlig aufgehoben
durch die Reihe der mitgeteilten Anträge, zumal obendrein
noch die Wahlrechtsänderung mit dem Pluralwahlrecht
verknüpft worden iſt. Es iſt nicht daran zu denken, daß die
ziweite Leſung ein anderes, beſſeres Ergebnis zeitigen wird.

Der Wunſch der Panzerplattenpatrioten.

Das deutſchefranzöſiſche Marokko-Abkom-
men wird von der „Rheiniſch-Weſtfäliſchen Ztg.“
ſcharf verurteilt. Das Blatt erblickt in dem Vertrag eine höchſt
überflüſſige Stilübung eines unbeſchäftigten Beamten im Aus-
wärligen Amt Die Abmachung bedeute einen völligen Rücd-
zug Deutſchlands. Wie bisher noch alle „weltpolitiſchen“
Aktionen im Zeichen des neuen Kurſes Südafrika, Chinag,
Zenezuela uſw. im Anfang mit Pauken- und Trompeten-

ſchall, mit Redewuſt und Feuerwerk eingeleitet wurden und
mit einem kläglichen Aufgeben aller bramarbaſierend vorge-
brachten Anſpruche endeten ſo geht auch dieſe göttliche
Komödie von Marokko mit Ach und Krach aus, und man verſteht
es dabei nicht einmal, einen letzten Reſt von Würde zu be-
wahren.

So recht ja das Blatt in bezug auf die Niederlage alles welt-
politiſchen Geſchmetters hat. ſo ſehr muß man beachten, daß
die Triebfeder ſeiner Unzufriedenheit lediglich der Wunſch iſt,
es möchte bald wieder einmal einen „friſch, fröhlichen Krieg“
geben, damit die Panzerplatten- und Kriegsmaterialpatrioten
Millionengewinne bekommen. Die „Rheiniſch-Weſtfäliſche“ iſt
das Organ jener angenehmen Raſſe.

Deutſches Keich.
Die Matrikularbeiträge. Der Chef des Finanzdepartements

teilte der geheimen Sitzung des weimariſchen Landtages
den Abgeordneten als hauptſächliches Ergebnis der Verhand-
lungen im Bundesrat zu Berlin mit, daß der Beſchluß gefaßt
worden ſei, die bisher den Einzelſtaaten geſtundeten Matrikular-
beiträge einzuziehen und ſie in Zukunft zur Geſundung der
Reichsfinanzen bedeutend zu erhöhen. Der Redner bezeichnete
dieſen Beſchluß als Folge der ſeitens der Konſervativen und
Agrarier im Reichstage geübten Oppoſition gegen die Nachlaß-
ſteuer, und die Beſteuerung des Beſitzes überhaupt.

So meldet das „Berl. Tageblatt“. Ueber dieſe Jndiskretion
entrüſten ſich die bürgerlichen Blätter natürlich nicht.

Die Steuerfreiheit der Fürſten. Jn der Finanzkom-
miſſion des Reichstags wurde geſtern das Erbſchaftsſteuer
geſetz beraten. Zu S 13 ſtellten die Sozialdemokraten folgen
den Antrag: Landesfürſten und -Fürſtinnen ſind erbſchafts-
ſteuerpflichtig. Dieſer Antrag wurde abgelehnt, dagegen wurde
ein freiſinniger Antrag mit 15 gegen 13 Stimmen angenom-
men. Dieſer Antrag lautet:

Die landesgeſetzlichen Beſtimmungen über die Befreiung
der Landesfürſten und -Fürſtinne von der Erbſchaftsſteuer
werden aufgehoben.

Die Beſteuerung der vierten Klaſſe. Die „Reform“ der
Fahrkartenſteuer, deren Abſchaffung das Reichsſchatzamt zu
erſt anſtrebte, iſt bereits Gegenſtand eingehender Erwägungen,
die aber z. Z. noch nicht abgeſchloſſen ſind. Auf alle Fälle
werden auch die Fahrkarten vierter Klaſſe mit einer Steuer
belegt werden.

Der Entwurf einer Fexnſprechgebührenordnung iſt im
Reichstage zur Verteilung gelangt. Danach ſollen für jeden
Anſchluß eine Grundgebühr und eine Geſprächsgebühr erhoben
werden. Die Grundgebühr beträgt in Netzen von nicht über
1000 Anſchlüſſen 50 Mk., bei mehr als 1000 bis einſchließlich
5000 60 Mark, bei mehr als 5000 bis einſchließlich 20 000 An-
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Charles Darwin.

Von Emanuel Wurm. („Neue Welt.“)
J.

Ein Jahrhundert iſt verfloſſen ſeit Darwins Geburt ein
halbes Jahrhundert, ſeitdem ſein Name zum Kampfesruf
wurde, um den ſich die wiſſenſchaftliche Forſchung ſchart.
Staat und Kirche bäumten ſich auf gegen die „natürliche
Schöpfungsgeſchichte“', die auf Darwins Lehren beruht. Noch
heute erfahren die Kinder des arbeitenden Volkes in unſeren
Schulen nichts von einer natürlichen Entſtehung der Arten
und Abſtammung des Menſchen. Und da die herrſchende
Klaſſe mit ihren Regierungen darin ein Herz und eine Seele
iſt, daß dem Volke die Religion erhalten werden muß, um
es beſſer zügeln zu können, gibt ſich auch die ungläubige
Bourgeoiſie zufrieden. Wie oft und gern die Schule Feſte
feiert an Geburtstagen von Fürſten und Gedenktagen von
Schlachten der 12. Februar 1809, der hundertſte Geburts-
tag Darwins, wie der 19. April 1882, ſein Todestag, ſie
ſind für ſie keine Tage der Erinnerung.

Und doch war Darwins Leben das eines Helden und doch
war ſein Werk von größerer Bedeutung für die Entwickelung
der Menſchheit als die gewaltigſten Schlachten. Ein Helden-
leben, obwohl es äußerlich einfach und ſchlicht verlief als das
eines engliſchen Gutsbeſitzers, der ſcheinbar behäbig ſeine
Tage verbringt. Nur daß für den Bewohner des Landhauſes
in dem kleinen Orte Down in der Grafſchaft Kent die dreißig
Jahre, die er dort verlebte, Jahrzehnte voll hingebendſter Ar-
beit, unermüdlicher Forſchung waren, und Darwin ſchon von
ſeinem 33. Lebensjahre ab bis zu ſeinem im 74. erfolgten
Tode, nicht einen Tag kannte, wie ſein Sohn in der Bio-
graphie des Vaters mitteilte, „n icht einen Tag in faſt
vierzig Jahren, an dem er geſund wie ein gewöhnlicher
Menſch geweſen wäre; ſein Leben war ein langer Kampf
gegen das Abſpannende und Drückende des Krankſeins“. Mit
jeder Minute ſeiner Arbeitskraft mußte er geizen, um nicht
zuſammenzubrechen aber nicht eine Minute war er müßig,
wenn ihn nicht ſein ſchwächlicher Körper dazu zwang. Nur
die Wohlhabenheit ſeines Vaters ermöglichte ihm, ſeine Rie-
ſenarbeit zu leiſten. Geiſtige Hilfe hat ihm aber ſein Eltern-
haus nicht geboten.

Zwar waren ſein Vater und ſein Großvater Erasmus
Aerzte, letzterer auch Naturforſcher, der einen Teil der Ab-
ſtammungslehre bereits im letzten Drittel des 18. Jahrhun-
derts allerdings mehr ahnungsvoll als wiſſenſchaftlich ausge-
ſprochen hatte. Aber Erasmus Darwin war ſieben Jahre vor
der Geburt ſeines Enkels geſtorben und der Vater nichts
weniger als zufrieden mit ſeines Sohnes Liebe zur Natur.
Charles war nämlich in eine jener Schulen gebracht worden,
die den Geiſt der Kinder tötet, ſtatt ihn zu wecken, ſo daß
Darwin in ſeiner Selbſtbiographie ſpäter ſchrieb: „Daß die
Schule ein Mittel der Erziehung ſei, war mir einfach unbe-

greiflich.“ Sieben Jahre lang wurde Charles ausſchließlich
mit dem Studium der alten Sprachen gepeinigt. Als er durch
ſeinen älteren Bruder Bücher über Chemie er t und chemiſche
Experimente anſtellte, wurde er von dem Shuldirektor öffent-
lich gerügt, daß er „ſeine Zeit mit derartigen mutzloſen Sachenverſchwende“. Sein Vater glaubte, er werde „der ganzen Jan

milie zur Schande“ geraten, da er am Sammeln von Käfern,
Steinen und Pflanzen leidenſchaftliches Vergnügen fand. Den
Sechzehnjährigen nahm der Vater von der Schule ſort, er-
klärte ihm, er müſſe Arzt werden und ſchickte ihn mit dem
älteren Bruder nach der Univerſität Edinburg. Doch das Zer-
ſchneiden der Leichen flößte Charles unüberwindlichen Ekel
ein und außerdem ging es ihm wie ſo vielen Söhnen der
beſitzenden Klaſſe, er merkte, wie er in ſeiner Selbſtbiographie
mitteilt, daß ſein Vater vermögend ſei und dies genügte, „jede
ernſte Anſtrengung zu hemmen“. Er kümmerte ſich um ſein
Studium nicht im geringſten, ſondern blieb ſeiner alten Nei-
gung, in Feld und Wald herumzuſtreifen, getreu. Sein Vater
meinte, Charles würde „ein fauler, nur Kurzweil treibender
Menſch werden“ und befahl ihm Geiſtlicher zu werden. Er
mußte nach Cambridge und machte dort als Zweiundzwanzig-
jähriger ſein erſtes theologiſches Examen, obwohl er nach wie
vor ſeine ganze Zeit auf Jagen und Wandern verwendet
hatte. Dieſe Neigung vermittelte aber eine Bekanntſchaft, die
ausſchlaggebenden Einfluß auf Darwins Leben gewann. Der
Profeſſor der Botanik Henslow lenkte Darwins Liebe zur
Natur in die richtigen Bahnen und machte mit ihm Aus-
flüge, auf denen geſammelt und beobachtet wurde. Als Dar-
win nun die Reiſebeſchreibungen Alerander von Humboldts
las, erwachte in ihm „die brennende Begierde, einen Beitrag,und wenn auch den allerbeſcheidenſten, t das erhabene Ge-

bäude der Naturwiſſenſchaften zu liefern“. Henslow verhalf
ihm bald dazu: er empfahl ihn an den Kapitän Fitzroy. Die-
ſer ſtand im Begriff, eine Weltumſegelung zu unternehmen
und ſuchte dazu als Begleiter einen Naturforſcher, der keine
Bezahlung verlangte. Darwin war ja in der glücklichen Lage,
ausreichende Geldmittel zu beſitzen.

Am 27. Dezember 1831 verließ das Schiff „Beagle“
(Spürhund) den Hafen von Plymouth und erſt am 2. Oktober
1836 kehrte Darwin in ſeine Heimat zurück als ein wiſſen
ſchaftlicher Forſcher und Beobachter, in dem bereits die Grund-
een ſeines künftigen großen Werkes keimten. Aber wie
atte er auch in dieſen fünf Jahren gearbeitet! Unermüdlich
Meertiere gefiſcht, auf dem Lande Pflanzen, Tiere und Steine
geſammelt, bisher unbekannte rig durchforſcht und ein
wiſſenſchaftliches Tagebuch geführt, das er 1839 unter dem
Titel: „Reiſe eines Natlirforſchers um die Welt“
ließ.

Mit Feuereifer wendete er ſich nach der Heimkehr an das
Ordnen und Beſchreiben ſeiner Sammlungen doch bald
zeigte ſich, daß die großen Anſtrengungen und Entbehrungen
der fünffährigen Reiſe ſeinen Körper ſehr geſchwächt hatten.

erſcheinen

Mit lebenslänglicher Kränklichkeit mußte er ſeinen Forſchungs-
drang bezahlen. Jm ſelben Jahre, in dem er ſeine Reiſebe-

ſchreibung veröffentlichte, heiratete er ſeine Couſine und mußte
ſich bereits 1842 in die Einſamkeit jenes Landhauſes zu Down
zurückziehen, das er bis zu ſeinem Tode nicht mehr verließ.
Hier entſtanden ſeine weltbewegenden Werke, während er welt-
abgeſchieden arbeitete. „Ein Mann, der imſtande iſt, nur eine
Stunde ſeines Lebens zu verſchwenden, hat den Wert des
Lebens nicht erkannt,“ war ſein Wahlſpruch, dem er treulich
nachkam. Und er arbeitete um der Forſchung, nicht des Ruh-
mes willen. Deswegen zögerte er immer wieder, die Reſul-
tate ſeiner Beobachtungen zu veröffentlichen. Jmmer neue Be
weiſe wollte er erſt noch herbeibringen, ehe er die neue große
Lehre verkündete, die im Widerſpruch zu allen bisherigen An-

ſchauungen ſtand. r Jahre lang ite er bereits das von ihm auf ſeiner Weltreiſe geſammelte Material
bearbeitet und noch wollte er nichts darüber veröffentlichen.
„Aber,“ ſchrieb Darwin ſpäter in ſeiner Selbſtbiographie,
„meine Pläne wurden umgeſtürzt, denn im Sommer 1858
un mir Mr. Wallace, welcher ſich damals im malayiſchen

rchipel befand, ſeine wiſſenſchaftliche Abhandlung und dieſe
enthielit genau dieſelbe Theorie wie diemeinige.“ Jedoch William Wallace ſelbſt, der jetzt Ein
undachtzigjährige, erklärte bei der im vorigen Jahre von derAnnegeſelſchaſt in London veranſtalteten Gedächtnisfeier, die

zu ſeinen und Darwins Ehren abgehalten wurde, Darwin ge-
bühre der Vorrang.

Das epochemachende Werk Darwins erſchien im November
1859 unter dem Titel: „Ueber die rig derArten durch natürliche Zuchtwahl im Kampf
ums Daſein.“

Darwin gebührt das unſterbliche Verdienſt, dieſe porte
durch Beweiſe wiſſenſchaftlich begründet zu
haben. Seine „Entſtehung der Arten“ brachte ſoviel Beweiſe
ür die Entwickelungslehre, die Evolutionstheorie,
aß die wuiſſenſchaftliche Welt ſich ihnen nicht verſchließen

konnte. Jhre Grundgedanken ſind folgende:
Kein lebendes Weſen iſt einem anderen derſelben Art durch

aus gleich; alle beſitzen die Fähigkeit, in größerem oder ge
ringerem Grade zu variieren (ſich zu verändern). Dieſe Ab-
änderung wird veranlaßt durch die Fortpfianzung, die zwar
zunächſt konſervativ die Eigenſchaften des Stamm-Jndividuums
erhält, aber bei der geſchlechtlichen Fortpflanzung doch zwei
verſchiedene Jndividuen ſich miſchen läßt und dadurch mehr
oder minder abändert. Jnfolgedeſſen en ſich ſeit Anfang
des Lebens auf der Erde die heute beſtehenden Formen aus
einer oder einigen per einfachen, unvollkommenen Urformen
entwickelt, die durch Urzeugung aus unbelebter Materie ent-
ſtanden ſind. Von den Nachkommen werden aber nur die-
jenigen erhalten bleiben und wieder zur en ung ge-
langen, welche ſolche Eigenſchaften beſitzen, die den jeweiligen
Lebensbedingungen am beſten entſprechen, ihnen „ange-

aßt“ ſind. Da ſich das Klima, wie die ganze Erdober
äche im Laufe der Jahrmillionen ſeit der Entwickelung der

erſten Lebeweſen, ſtändig geändert hat, fand unter den Lebe
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ſchlüſſen 80 Mark, bei mehr als 26000 bis einſchließlich 70 o0dAnſchlüſſen 90 Mark, für jede angefangenen Sie 50 000

Anſchlüſſe je 10 Mark mehr jährlich für jeden Anſchluß, der von
der Vermittlungsſtelle nicht weiter als fünf Kilometer entfernt
iſt. Die Geſprächsgebühr beträgt 4 Pf. für jede Verbindung.

Aus der Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags. Eine
Mehrheit aus Sozialdemokraten, Freiſinnigen, Zentrum und
Polen erklärte die Wahl des Abgeordneten Kleye (natl.),
HelmſtedtWolffenbüttel, für ungültig. Grund: Amtliche
Wahlbeeinfluſſung. Die Wahl der Abgeordneten Brey
(Soz.) und WinterfeldtMenkin wurde für gültig erklärt.

Das gleiche Wahlrecht hat ſich bewährt. Jm württem-
bergiſchen Landtag gab der Miniſter v. Weizſäcker eine
längere Erklärung über die politiſche Lage ab. An die Spitze
ſeiner Erklärungen ſtellte Weizſäcker den Satz, daß ſich die auf
Grund des allgemeinen, gleichen direkten und geheimen Wahl
rechts gewählte „reine Volkskammer“ durchaus bewährt
habe. Dieſe bündige Erklärung war offenbar gegen Preußen
gerichtet, in deſſen Klaſſenparlament ein Männchen wie Bülow
bekanntlich das allgemeine gleiche Wahlrecht als „unvereinbar
mit dem Volkswohl“ hingeſtellt hatte.

Die Schulherrſchaft der Pfaffen. Bei der Schulgeſetz-
berakung im oldenburgiſchen Landtage erklärte Miniſter
Ruhſtrat, die Regierung werde die Ortsſchulaufſicht beibehalten,
die die Geiſtlichen niemals preisgeben würden. Den entgegen-
geſetzten Beſtrebungen der Lehrerſchaft könne nicht ent-
ſprochen werden.

Neues vom Eulenburg. Eine Berliner Korreſpondenz be-
richtet, daß demnächſt eine wiſſenſchaftliche Deputation nach
Liebenberg zum Fürſten Eulenburg entſandt werden ſoll, um
ein Obergutachten über den Geſundheitszuſtand des Fürſten
zu erſtatten. Von dem Ausfall dieſes Gutachtens werde es nicht
nur abhängen, ob das gegen den Fürſten ſchwebende Strafver-
fahren ſeinen Fortgang nehmen werde, ſondern auch, ob der
Straſprozeß Harden-Moltke zu Ende geführt wird. Jn dieſem
Prozeß ſoll Eulenburg als Zeuge vernommen werden, iſt er
aber nicht vernehmungsfähig, dann werde der Harden-Moltke-
Prozeß auch ohne Eulenburg ſchleunigſt zu Ende geführt.

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Das Wettrüſten.
Wien, 10. Februar. Ueber die bevorſtehende Reorganiſation

in der öſterreich- ungariſchen Armee verlautet von informierter un
terrichteter Seite: Bei der Jnfanterie ſoll der Friedensſtand der
Kompagnien von 93 auf 125 M. erhöht werden. Die 4. Bataillone
werden abgeſchafft. Aus den frei werdenden und neu aufzuſtellenden
Bataillonen werden 48 neue Jnfanterie-Regimenter errichtet, ſo
daß künftig die Zahl der Jnfanterie-Regimenter 150 betragen wird.
Es werden drei neue Armeekorpskommandos aufgeſtellt.

Die neuen Männer.
Wien, 10. Februar. Das neue Kabinett Bienerth findet eine

eiſige Aufnahme bei den deutſch-freiheitlichen Parteien, wie auch
bei den Tſchechen. Die Polen wurden heute beim Miniſterpräſi-
denten Bienerth vorſtellig, wegen der Ernennung Bienerths, die
nicht ihren Beifall hat.

Frankreich.
Der Setzerſtreik vor der Kammer.

Der Genoſſe Allemane brachte in der franzöſiſchen Deputierten-
Kammer den Streik der Pariſer Maſchinenſetzer zur Sprache. Er
machte den Miniſter darauf aufmerkſam, daß die Unternehmer
Frauen eingeſtellt und dieſe während der Nacht haben arbeiten
laſſen, obgleich die Nachtarbeit für Frauen verboten iſt. Jn ver-
ſchiedenen Druckereien ſind ſogar Soldaten eingeſtellt worden, in
einem Falle hatten Soldaten zum Zwecke des Streikbruches einen
14tägigen Urlaub erhalten. Der Arbeitsminiſter Viviani teilt
mit, daß er Auftrag gegeben habe, die von Allemane gerügten
Geſetzes-Uebertretungen zu verfolgen. Jm übrigen könne man der
Gewerbe-Jnſpektion den Vorwurf der Nachläſſigkeit nicht machen,
ſind doch im Jahre 1908 allein 80000 Uebertretungen zur Anzeige

weſen eine natürliche Ausleſe, Selektion, ſtatt,
bei der nur die für die jeweiligen Verhältniſſe Paſſendſten
ihre Artgenoſſen überlebten.

Es war kein Zufall, daß gerade der Engländer Darwin im
zweiten Drittel des 19. Jahrhunderts zu dieſer Anſchauung
kam, ſondern, wie er ſelbſt milteilt, drängte ſich ihm aus den
gegebenen wirtſchaftlichen Verhältniſſen ſeiner Zeit
heraus dieſe Theorie auf. Jn England war damals die Land-
wirtſchaft hoch entwickelt, um den teuren Boden am beſten
auszunutzen; deshalb wurden von Getreide wie Haustieren
nur die ertragreichſten Sorten gezüchtet. Jndem Darwin die
großen Verſchiedenheiten betrachtete, welche durch die Züchtung
entſtanden Ackerpferd und Rennpferd, die ſo mannigſachen
Raſſen von Schafen, Hunden, Geflügel kam er zu der
Folgerung: „Der Schlüſſel zu dieſem allen iſt das Ver
mögen des Menſchen, immer wieder und unaufhör-
lich Jndividuen zur Fortpflanzung auszu-wählen die ſolche Abweichungen beſitzen, aus denen er
den meiſten Nutzen ziehen kann, und durch eine ſolche Zuch t-
wahl die Abweichungen zu vergrößern. Die Natur
ſchafft die Abweichungen, aber der Menſchverſtärkt, vermehrt dieſelben in beſtimmter Richtung
zu ſeinem Vorteile. Jn di Sinne darf man ſagen,
ſchafft ſich der Menſch die Raſſen, die ihm nühlich ſind.

Daß dieſer künſtl ichen Zuchtwahl durch den Menſchen
die natürliche Zuchiwahl in der Natur entſpricht, auch
auf dieſen Gedanken brachten Darwin die wirtſchaft-
lich en n ſeiner Zeit. Die kapitaliſtiſche Entwicke
lung hatte in England furcht ares Maſſenelend hervorgerufen;
durch die Maſchinen waren Millionen Arbeiter brotlos gemacht
oder auf die niedrigſte Stufe der ger atte ars e
worden. Die Kapitaliſtenklaſſe ſuchte aber die Urſache dieſer
Armut und Not nicht in ihrer Produktionsweiſe, ſondern
ſtimmte freudig der Theorie des frommen Robert Mal-
thus zu, der in ſeinem 1798 erſchienenen „Verſuch über die
Bevölkerung“ darlegte, daß Armut und Not nur eine Folge
der Uebervölkerung ſeien und dieſe bedingt durch ein
Naturgeſetz. Die Menſchen hätten die Tendenz, ſich
über die Unterhaltungsmittel hinaus zu vermehren; dieſe
wachſen in arithmetiſcher Progreſſion, d. h. wie 1:2:3:4
uſw., die Bevölkerung aber in geometriſcher Progreſſion, das
heißt wie 1:2:4:8: 16 uſw. Es würde alſo z. B. Hach
vier Zeitabſchnitten, die Malthus zu je e g Jah-
ren ſetzte, die Menge der Nahrungsmitte auf das Vierfache,
die Zahl der Bevölkerung aber auf das Sechzehnfache geſtie-
gen ſein. Es könnte daher die Vermehrung des Menſchenge-
ſchlechts nur durch die beſtändige Wirkſamkeit des „harten Ge
ſeßes der Not“ gleich der Menge der Nahrungsmittel bleiben.
Krankheit, Sterblichkeit, Krieg, Hungersnot, Laſter. Einſchrän-
kung der Geburten ſeien demnach notwendig, um die Zahl der
Lebenden zu verringern. Dieſer Kampf um die Exiſtenz iſt
alſo nach Malthus ein Naturgeſetz.

Fortſetzung folgt.

4 n ane e e c

Ver-

R e 5 433h e e

gebracht worden. Dieſe Zahlen beweiſen übrigens auch die
geringe Achtung der Unternehmer vor dem Geſetz.

„Da werden Weiber zu Hyänen!“
Paris, 10. Februar. Wie aus Albi gemeldet wird, legten die

beiden Raubmörder Reſſe und Simore, die heute hingerichtet
wurden, eine große Kaltblütigkeit an den Tag. Die Hinrichtung
erfolgte vor einer Menge von 20000 Perſonen. Die Anhänger
Jaures veranſtalteten Kundgebungen, in welchen ſie
gegen die Todesſtrafe proteſtierten. Nach der Hin
richtung tauchten Frauen Tücher in das Blut der Hin-
gerichteten. Sie konnten nur mit Mühe von der Polizei weg
gebracht werden.

Ja, ja, wir dürfen ſtolz ſein auf die Kultur des 20. Jahr-
hunderts!

Rußland.
Iſt der Verräter Azew tot

Paris, 10. Februar. Eine ſenſationelle Nachricht kommt aus
Genf. Danach hat ein Mitglied des ruſſiſchen revolutionären
Komitees einem Vertreter der „Agence Fournier“ mitgeteilt, er
habe von dem ruſſiſchen revolutionären Zentralkomitee eine Depeſche
erhalten, in der ihm mitgeteilt wird, daß der Verräter Azew vor
einigen Tagen ſchon in Brüſſel von ſeinem Schickſal erreicht worden
iſt, das heißt mit andern Worten, daß er hingerichtet(?) iſt.
Das Komitee behält ſich vor, bei paſſender Gelegenheit die näheren
Umſtände, unter denen die Hinrichtung Azews erfolgt iſt, öffentlich
bekannt zu machen.

Azew und Tatjana Leontjewa.
„Journal de Genève“ beſtätigt die von uns gebrachte Mitteilung,

daß Azew der Organiſator des Attentates gegen den Rentier
Müller in Jnterlaken war, das von Tatjana Leontjewa verübt
wurde. Bekanntlich fiel Müller als Opfer ſeiner Aehnlichkeit mit
dem ruſſiſchen Miniſter Durnowo, der kurz vordem in Jnterlaken
weilte. Obgleich von verſchiedener Seite darauf hingewieſen
wurde, daß Durnowo nicht mehr in Jnterlaken weilte, beſtand
Azew auf die Ausübung des Attentates. Er tat es bewußt,
denn ihm, dem Beauftragten des Polizeidepartements, war der
Aufenthaltsort Durnowos gut bekannt. Er machte wiſſentlich
falſche Angaben, um einen unſchuldigen Menſchen von der
Hand einer ruſſiſchen Terroriſtin morden zu laſſen, damit die
öffentliche Meinung der bürgerlichen Klaſſen Europas ſich gegen
die ruſſiſchen Revolutionäre wende.

Tatjana Leontjewa iſt, wie ſo viele andere, das Opfer eines
Schurken, eines Agenten der Zarenregierung geworden. Das
grauſame Urteil, das ſie traf, darf nicht länger aufrechterhalten
werden.

Cürkei.
Trotzdem.

Konſtantinopel, 10. Februar. Trotz der ungünſtigen Auf-
nahme, welche die Abſicht der Pforte, eine Regulierung der oſt-
rumeliſchen Grenze zu verlangen, bei den Mächten gefunden hat,
ſoll die türkiſche Regierung dem „Moniteur Orientale“ zufolge
doch dahin zielende Schritte eingeleitet haben.

Gegen die Banden.
Saloniki, 10. Februar. Die Militärbehörden haben nunmehr

wegen der zunehmenden Bandenbewegungen in Mazedonien ſtrenge
Maßnahmen ergriffen. Außer der Einberufung von Reſerven
ſind 50000 Martinigewehre an die muhammedaniſche Bevölkerung
verteilt worden.

Amerika.
Ein Sieg der Vernunft.

Neuyork, 10. Februar. Der Senat von Levada lehnte die
japaniſche Landbill ab. Der Senat von Oregon ſprach ſich eben-
falls gegen eine antijapaniſche Geſetzgebung aus.

Gerichtslaal.
Schölfengericht.

Halle a. S., den 10. Februar.
Sie wollte das Mädchen verdammt wiſſen. Eine

er Rentiere lebt mit ihrem Hausnachbar, einem Anmtsrat, in
Fehde. Dadurch ſind auch die g en in Konflikt geraten.

ls eines Tages das Mädcheſt des Amtsrates die Aſche nicht
ordnungsgemäß in die Grube getan und die Klappe aufgelaſſen
hatte, ſoll die Rentiere das Mädchen „niederträchtiges Frauen-
immer“. „alte Naſe“ 2c. geſchimpft haben. Schließlich ſoll die

Frau dem Mädchen auch angekündigt haben, ſie werde an die
rube einen Mann mit einem „ſtarken Bleiſtift“ hinſtellen und

das Mädchen verdammen laſſen. Die Amtsanwaltſchaft griff die
liebliche Sache auf und klagte die Rentiere deshalb wegen
„Nötigung“ und Beleidigung an. Das Gericht nahm die Sache
nur halb ſo krumm, ſprach die Frau von der Anklage der Nötigung
frei und verdonnerte ſie nur wegen Beleidigung zu 3 Mark
Geldſtrafe.

Eine teure Fahrt auf der Elektriſchen. Ein hieſiger Fleiſcher-
meiſter hatte am Abend des 8. Januar einen Wagen der elek-
triſchen Bahn beſtiegen, um die Strecke Böllberg Bahnhof zu
fahren. Obwohl der Fleiſchermeiſter erſucht wurde, einen Zehner
in die Kaſſette zu tun, folgte er der Aufforderung zum Zahlen
nicht, ſondern ſprang an der Südſtraße plötzlich ab, um zu ver-
ſchwinden. Dieſe Berechnung hatte der Meiſter aber ohne die
Kriminalpolizei gemacht. Ein zufällig in dem Wagen ſitzender
Kriminalbeamter lief dem Meiſter nach und nahm ihn feſt. Es
folgte die übliche Anklage wegen Betrugs. Der Meiſter erzählte
vor Gericht von ſeinem reichen Freunde, der mit ihm auf der
Elektriſchen geſtanden hatte, für ihn bezahlen wollte und mit dem
er an jenem Tage ſehr viel Alkohol getrunken habe. Seinen
damaligen Begleiter könne er aber nicht als Zeugen nennen, da
der Herr „ſo fein ſei“, daß er ſich geniere vor Gericht zu
erſcheinen. Der als Zeuge geladene Kriminalbeamte ſagte aber
aus, daß der Begleiter des Fleiſchermeiſters dieſen zum Zahlen
aufgefordert habe. Beantragt wurden gegen den blinden Paſſagier
15 Mark Geldſtrafe, erkannt wurde auf 10 Mark.

Ein Weihnachts- Vergnügen ſonderbarer Art machten ſich am
letzten 2. Weihnachts-Feiertag ein Hausbeſitzer und ſein Mieter.
Als der Mieter, ſich zum Auszuge rüſtend am genannten Tage
ſeine Möbel polierte und dabei mit den Sachen etwas umher-
rumorte, eilte der unter ihm wohnende Hauswirt hinauf und ver-
bat ſich die Störungen, da er nicht in Ruhe Karte ſpielen könne.
Der Mieter, ein Tiſchler, wurde grob und kam mit dem Haus-
wirt, der von ſeinem Sohn begleitet wurde, ins Handgemenge.
Nachdem man ſich abgeſchüttelt und ein wenig geprügelt hatte,
beſchüttete der Mieter den Wirt mit dem Jnhalt eines Eimers.
Davon wurde auch der Wirtsſohn betroffen, der den Gegner
ſeines Vaters dann mit dem Eimer geſchlagen haben ſoll. Der
Tiſchler will in berechtigter Notwehr gehandelt haben. Das
Gericht verurteilte den Wirt und den Tiſchler zu je 10 M. Geld
ſtrafe, ſprach den Wirtsſohn aber frei.

Eines ſchweren Roheitsdeliktes wurden zwei Brüder, ein
Maurer und ein Schloſſer von hier, beſchuldigt. Die beiden An
gekagten hatten am 20. Dezember in einer Kneive mit einem Ar-
beiter Streit bekommen und dann ihren Gegner auf der Straße
in brutaler Weiſe mißhandelt. Der Arbeiter erhielt Schläge, daß
ihm das Blut aus Mund und Naſe quoll. Dann wurde der Miß-
e die Straße entlang geſchleift, mit Füßen getreten uſw

er Arzt, der den Mißhandelten behandelt hatte, ſagte aus, daß
das Augenlicht des Arbeiters durch die Fußtritte ſtark gefährdet
geweſen ſei. Beantragt wurden gegen die Täter je drei Monate
Gefängnis. Das Urteil lautete auf je zwei Monate.

Ein nichtsnutziger Denſ b. Ein polniſcher Arbeiter borgte ſich
von einem Landsmann ein Paar ehe und lieferte ſie
nicht wieder ab. Als der Eigentümer die Stiefel wieder verlangte,
wurde der Stiefelleiher darüber derartig wütend, daß ex den einen
Stiefel zerhackte. Der Unverſchämte wurde zu fünf Tagen Ge
fängnis verurteilt.

v —2Brieſſkalten der Redaktion.
F. W., Oſendorf. Jhre Beſchreibung läßt nicht erkennen,

wo der Unfall paſſiert iſt. Ob ein Privatbeſitzer oder die Stadt
oder etwa der Fiskus in Frage kommen. Das beſte iſt, Sie
wenden 49 an einen Rechtsanwalt. Die Kinder müſſen be-
ſondere Arbeitskarten haben.

Kayna. Eine ſolche Oberpräſidialverordnung exiſtiert. Siewar alſo wohl zahlen miſſen Jn der Stadt iſt es auch nicht

anders.
W. E. in B. Die Kündigung iſt ungiritig weil ſie erſt am

4. Januar in Jhre Hände gelangt iſt. Der Einſchreibebrief tut
nichts zur Sache.

H. B. 100. Das iſt ſehr verſchieden. Je nach Art der Schuld
in 2 bis 30 Jahren.
m S., Weißenfels. Umgekehrt iſt es: Kauf bricht nicht die

iete.
J. G. 5. Handelt es ſich um fremde oder eigene Kinder?

Fremde dürfen nicht beſchäftigt werden, wenn ſie unter zwölf
Jahre, eigene nicht, wenn ſie unter zehn Jahre alt ſind. Die
Beſchäftigung darf bei beiden nicht vor 8 Uhr morgens und nicht
nach 8 Uhr abends erfolgen. Solche Mittel gibt es nicht.
Putzen oder hellen Metallack anwenden.

Sch., Töpſer. Der Verband der Topfer zahlt noch keine Ar-
beitsloſen-Unterſtützung.

F. S., Trebnitz. Wenden Sie ſich doch einmal an den Arbeits-
nachweis des Vereins für Volkswohl in Halle.

P. M., Godduln. Jhre Anfrage iſt in Nr. 34 des „Volks-
blattes“ beantwortet worden. Eine Garantie für ſofortige
Beantwortung übernehmen wir nicht.

F. S., Biehla. Das kommt auf die Zahl der Teilnehmer an.
Was ſchreibt das Ortsſtatut vor

O. R. 103 Dittmar, Geiſtſtraße 57, Heynemann, Neunhäuſer 1,
Schäfer, Dachritzſtraße 2, Webers Nachfolger, Alter Markt 26.

Max M. S. Ja.
Berlin. Geſetzlich unterſtand das Mädchen der Kranken Ver

ſicherung, nicht aber der Unfall Verſicherung. Für die ent-
ſtandenen Arztkoſten und für das fällige Krankengeld während
der Arbeitsunfähigkeit haftet der Wirt. Klage iſt, wenn die
Forderung unter 300 bleibt, beim Amtsgericht, anderenfalls beim
Landgericht einzureichen. Dazu ſoll ſich das Mädchen ein Armen-
Atteſt ausſtellen laſſen. Trifft den Wirt beim Zerplatzen der
Flaſche ein Verſchulden, dann haftet er auch für den durch
den Verluſt des Auges entſtandenen Schaden, iſt alſo noch weiter
auf Zahlung einer dauernden Rente zu verklagen.

Gutenberg. Die Strafe müſſen Sie zahlen. Der Hund durfte
nicht frei umherlaufen.
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Monats Abrechnung des Sozialdemokr. Vereins

für Halle a. S. und den Saalkreis.
Januar 1909.
Einnahme:

Kaſſenbeſtand. 33891 21 nk.Für 1693 Beitragsmarken à 30 Pfg. 507,90
252 à 20 Pfg. 60,40Kalender 7,28Parteizweckh e 14,65191 Neuaufnahmen à 15 Pfg. 2898,65

2 Exſatzbücher 4 10 Pfg. 0,2083 Prvutokolle à 65 Pfg. 34,45
831 Broſchüren à 58 Pig. 16,55

W Summa:
Ausgabe:

Bureau reinigen
Miete pro I. Quartal 1900 50
An Engelmann

Für Zeitungen 10,25Vorſtandsſitzungen u. mit den Funktion. 23,60
Sitzungen der Stadtv. 8,40
Referate inkl. Fahrgelder 19,50Transport von Flugblättern 8,05
Fahrgelder zur Agitation 22Unterſtützungen an Ausländer 18,20
Genoſſenſchafts-Druckerei 5,Beitrag zum Rühle- Kurſus 71,25
3 Kränze mit Schleifen 118
Auswärtige Beſprechungen 2,70
Agitationstour der Frauen 115,15
Kaſſieren der Beiträge 22934
Buchbinderarbeiten 2Porto e 7 7 7 2,45 zGehalt des Sekretärs 166Verſicherungsbeiträge 8,50

Summa: 603,39 Mk.
Bilanz:

Einnahme 4571,29 Mk.
Ausgabe 603,39

Kaſſa-Beſtand 3967,90 Mk.
Revidiert am 9. Februar 1909.

M. Güldenberg. R. Hanke. A. Jähnig.
Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiger Kreiſe

Kretzſchau. Weil einer den Wolf nicht in den Eimer brachte
3.15, auf Liſte 527 7.29 Mark. W. Gärtig.

Taucha. Extratour beim Vergnügen der Maſchiniſten und
Heizer 3.25 Mark

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerfſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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und Suppenwürstchen enthalten
alle Nähr- und Geschmackstoffe
einer guten Fleischsuppe. Man
braucht nur mit Wasser zu kochen.
Ein Suppenwürstchen gibt drei
Teller gehaltreiche Suppe.

Jeder mag gilt
als Gutschein.
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Hierauf bis 12 Uhr:

Grosse Ulrichstrasse 54.

v Vom I. s 20. Februar.

Gemüse- u.

Klumenkoh

Riezen-Blumenkodl

fich geräuch. lachz v. 85

Hochf. Molbereidutter etag 60

Kopf 199f.

Kopf 35 Pf.

Gemiscehter Chor des Sozialdem. Vereins.
Sonntag, 14. Febr. im Reſt. „Deutſche Eiche“, Böllbergerweg 5,von 4 bis 7 Uhr: Monats- Verſammlung.

Narren Kränzchen.
Sämtliche Mitglieder werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen.

Auch die umliegenden Diſtrikte des Sozialdemokratiſchen ereins
ſind hierzu ergebenſt eingeladen.

Deor Obmann.
Verband der Fabrikarbeiter.

Sonnabend d. 13. Februar abends 8 Uhr im „Volkspart“

Winier Vergnügen
en Konzert, Theater und Ball

Karten ſind bei den Hilfskaſſierern und im Burean zu haben.

De Zutritt nur gegen Vorzeiop n der Einlaßkarte oder
des Verbandsbuches. Das Fest-Komitese.

Athleten-Klub, Bitterfeld.
Sonntag den 14. rer abends 7 Uhr

im Restaurant Hohenzollern
Kappenball mit Narrenstunde.

Narrenſtunde findet von 9—-10 Uhr ſtatt.
Die 3 beſten Herren- und Damenmasken werden prämiiert.

Maskenkarten ſind zu haben im Reſtaurant Hohenzollern, Karl
Jünemann, Greppin, Karl Prautſch, Holzweißig.Dhne Karte kein Zutritt. Der Vorſtand.

Arbelter- rW

v S ;7J r

S Sonnabend den 13. Februar in der
J „Kaiferwilhelmshalle“ in Merseburg

gr. Narren-Kränzehen.
Die umliegenden Vereine ſind freundl. eingeladen. per Vorstand

Zinn do.„Schwarzes Ritterpferd“.
Sonntag den 14. Februar

Großer öffentl. Volksmaskenball.
S. Hierzu lade meine werten Freunde und Gönner er-

gebenſt ein. urt Baunaolie.
KRonsum- Verein für Bekleldungsgegenctär e

zu Zeitz und ümgegend.
(Neumarkt 29).

Bei Bedarf in

Konfiürmationssachenbringen wir den Mitgliedern unſer Schnitt und Schuhwaren

lager in Erinterung. Der Vorſtand.

Apfelnen B.

Ausschneiden!

Wert 2 Mark.Jedem, welcher sich in meinem Atelier von
heute bis Ende Februar 1 Dutzend Matt-
bilder bestellt, wird dieser Gutschein mit 2 Mark
in Anrechnung gebraoht.

Benütren Sie älese Gelegenhelt, um für billiges

Aunge Erben

Pfütferluge v. Doſe 66
Doſe 48 Pf.Nelannefröchte

Junge Karotten 2 36
Junger Spinat 2 36 v.
Junge Erhhen, feine S v

Doſe 32 v.

Auge krtven w. 321

Pflaumen pid. 13 v.
Weise bonnen p. 12 w.
Viktoria-kruren vt. 15

Grüne Erden vid. 13 v.

M

Aufbewahren!

Geld wirklich tadellose, haltibare Matt-Photo-
graphien zu erhalten.

12 Visöt,
12 Victoria

Alle anderen Grössen entsprechend bülig.
E Familien- und Vereinsbilder speziell billig,

matt

awueh auseer dem Hausge.
Vedermengen Bio sich von meinen Aueriellangen.

Richard Schröder Ateller m mr n ä Molerel,
nur Steinweg 17.

Paul Lindner, Halle a. S.,
Molkereibutter engros

Frieärichstrasse
dllerkeingte rakeldutter in OriginSpezialgesehüft für

T

Fernspr. 2418.

Ab- /aPk.-Stücken.

Fraitey und Sonnabend51 gratis RusschaneM feinster Fleich-Bouſſſe

GrosserLe ens mittel Werlka u.
Doſe 36v.n 2 v. Doſe

Ktangenspargel w. Doſe 96 f.

kiezen Bruchsparvel

Fieen-vtangenspargel W. I

II. Schuftthonn. We26

e

Alle Parteiſchriften v. v.

hergestellt aus einem Bouillon-Würfel Marke Krone v
de

m

ke

D.
Heidelbeeren 2 w. Doſe 08 w. Anchoris, Ha. Glas 27

EIEE IHeidelbeeren 1 w. Doſe J. Hering in beler Doſe 25 v.
Preiszeiheeren 1 Boe 38 v. Bratheringe Doſe 92 Pf. m

Mradellen 72 v. lochs in Doßen 46 v. m
Keineclauden 2 Bund Doſe 9 w. Fardelleubutter Tube 20

e 7 2 25 tMCMMCDGEBEIXIIEIIE
So
IeiZuchel gem. Pid. 20 t. Weidenmeh pid. 17 v.

Kohopfett vſd. w. Puädingpulver. 10 Vac 36
e

EIIIET oer er O vt. Haccaren Pat 16* z
nun
Lie

Stck. Sein rn r 30. Huhn in vn. B.

h perSladn- Cheaterſ

c
Direktion Hofrat W. Richaräs. unFreitag den 12. Februar 1909: geb146. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel. Leipzigerstr. 17. u

Mit neuer Ausſtattung an W voDekorationen und Koſtümen. VerNovität! Rovitäti lHervorragende; Programm des
Zum 13. Male: vom U dis 14. Februar 1909.

wMe Dollarprinzessin. ver wenn
Operette in 3 Akten (mit Benutzung

des Luſtſpieles Gatti-Trotha)v. A. M. S r z Grünbaum. ſie letzten Jage

Muſik von d bAnf. 75 ühr. Ende nach 10 Uhr. M II
Eonnabend den 13. Februar 1909:

147. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel. Personen
Novität! Novität! INyräia, die Blinde,

an 3. Male. h hManöverregen. un v er 7 pao Bruder der Jone,von e ln Periſhi und *rhaces, Agyptisoher der

z LuxuriösesAusstattungsstück,
antisch, spannend.,Die sehöne balathé, el dir. t

Operette in 1 Akt v. Fr. v. Suppé. I Farbeneffekte, relzvolle, er-
grelfende Handlung.

Ein jeder Besucher wird be-
eistert sein von diesem be-
eutendsten Wunderwerke derApollo Theuter Kinematographio. m

empfiehlt
Ikabuehhandl., Telefon 188.

Bett-Drell,

Bett- Federn
Bettzeuge, Bett-HKattune,

Bett-Damaste, Bett-lnlett,

Strohsäcke.
Durchweg nur erprobte, gute Qualitäten.

Ausserordentlich billige Preise.

Alex Michel.
Mitglied des Rabatt -Spar- Vereins zu Halle a. S.) s 4 Einen Kinderwagenrrrrrrrrrrrrererrrttte Psterfe vrk. Rotegnſſe 12.

Pet. lassen.

Dir.: Gustav Pollier.

IWeater u Claen

Dir.: Herm. Job und

Heute, Donnerstat.

Der Mann II

Ab Sonnabend

Anfang pruüziseo 8 Uhr,

zum Vor letzten Male:

en Fiwmel
Sensationeller lacherfold!

2 z I.

Ausführliche Beschreibungen
ind an der Theaterkasse zu

haben.

Hlerzu das Ubrige neue, nur
aus erstklassigen Blidern be-
stehende Programm.

Uhren, Gold- und

Silberwaren
kauft man wie bekannt
am beſten und billigſten
u. ſtreng ver Garantie

Halle a. S., Kleinſchmieden 6,

S neben der EngelApotheke

Reparaturenan Uhren, wenn dieſe auch nicht
von mir gekauft, billigſt.

Welsenkels u. S.
Be Schlachtefest

6. Krause, Feldſtraße 3.

Für die Jnſerate verantwortlich: Ro b. Jlgner. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buch druckerei E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Deutſcher Reichstag.
203. Sitzung. Mittwoch, den 10. Februar 1909, nachm. 2 Uhr.
Die zweite Beratung des Etats für das

Reiwird fortgeſeht. eichsamt des Jnnern

Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.) tritt den geſtrigen Ausführungen des Abg. Dr. e entgegen. Nach der Erklärung
der Kölner Aerzte ſei es ſehr wohl ſtatthaft, von einer Boykot
c der Sterbenden und Schwerkranken zu er DieEntrüſtung über das Vorgehen der oberſchleft chen Gruben-
magnaten teile ich. Die Notlage der reinen Walzwerke er
kennen wir an und ſtimmen für die Reſolution Becker. Not
wendig iſt vor allem ein Syndikatsgefetz. Auch die Jnduſtriedes deutſchen Erzbergbaues leidet t Deshalb erſuchen
meine Freunde in einer Reſolution den Reichskanzler um eine
Denkſchrift über die Lage der Jnduſtrie. Das Syſtem der
ſchwarzen Liſten iſt unbedingt zu verurteilen. Die Ankündi-
gung des neuen Arbeiterverſicherungsgeſetzes iſt erfreulich, aber
gegen die Halbierung der e zu den Krankenkaſſen haben
wir Bedenken. Von allen Reſolutionen intereſſiert uns am
meiſten die ſozialdemokratiſche Forderung eines Reichsberg-
geſetzes. Wir werden ihr zuſtimmen. (Bravo! b. d. Wirtſch.
Vereinigung.)

Abg. Dr. MüllerMeinigen (Freiſ. Vpt.): Der Krieg, der
zwiſchen de Schauſpielergenoſſenſchaft und dem Verein der
Theaterdirektoren ausgebrochen iſt, zwingt zu geſetzlichem Ein-
greifen. Mit Recht haben die Schauſpieler gegen den ihnenvorgelegten Vertragsentwurf proteſtiert, obwoht er eine kleine

Verbeſſerung brachte. Beſonders hart r die Beſtimmungen
über Kündigung und Vertragsbruch. Wer für vertragsbrüchig
erklärt wird und Konventionalſtrafe zahlen muß, darf trotz
dem und außerdem noch drei Jahre an keiner Bühne engagiertwerden. Dieſes iſt ein wahrer Hohn auf jeden ſegtalpolſtiſchen

Gedanken. (Sehr richtigl links.) Hier ein Beiſpiel: Eine
Sängerin war als Elevin engagiert und mußte dem Bühnen-
leiter 6 Mark für die Stunde zahlen, und zwar 8 Stunden
leich im voraus. Dafür wurde ſie auch in erſten Rollenßerausgeſtellt mußte aber noch abends und nachts im Kabarett

auftreten und ſich verpflichten, bei keinem andern Direktor ſich
vervflichten zu laſſen. Konventionalſtrafe war 500 Mark feſt
geſetzt, und für Vermittlung hatte ſie noch 20 Mark monatlich
zu zahlen. Solche unfittlichen Vertragsbeſtimmungen ſind
ſchon nach dem B.G.B. nichtig. Das Agenturweſen iſt geradezu
ein Krebsſchaden. ſind nicht mehr nötig. Dieſe
Zuſtände ſind ſpruchreif. (Sehr richtig! links.) Man betrachte
nur die Angebote im Blatt der n n ErſteLiebhaberin für 100 Mark pro Monat. Hört, hört!)) Eine
Sentimentale ſchon für 40 Mark, „ſtattliche Erſcheinung, ele-
ante Garderobe, bildſchön“ für 80 Mark. (Hört, hört!) Die
arteien, die immer gegen die Unſittlichkeit eifern, ſollten an

der Beſeitigung ſolcher Mißſtände mitarbeiten, die eine furcht
bare Quelle ſittlicher Gefahren ſind, (Sehr richtigl) und hinter
welchen ſich nur die Proſtitution verbirgt. Die hohen Gagen
der Primadonnen und Bühnenſterne ſind Ausnahmen, durch
die man ſich nicht täuſchen laſſen darf. Die Maſſe der anderen
L dafür zu büßen. Der größte Teil der Schauſpieler bezieht
Jahresgagen unter 1000 Mark. (Hört, hört! b, d. Soz.)

Nun zur Theaterzenſurl! Der Zenſor bedarf gewiſſermaßen
unſeres Mitleids. Von ihm gilt Schillers Wort: „Strafe
genug iſt ihm ſzir ſchrecklich Handwerk.“ (Gr. Heiterkeit.) Jch
gebe zu, daß die Zenſur S iell in Berlin in letzter Zeit ver-
nünftiger geworden iſt. Solche Narrenſtreiche, wie das Verbot
von Paul Heyſes „Mariag von Magdala“ und die berühmte
Verballhorniſierung des „Cyrano von Bergerac“, wo das Klyſtier
des Lieblingshundes geſtrichen wurde, kommen heute ſchon nicht
mehr vor. Aber kleine Schäkereien gibt es immer noch. (Sehr

wahr l) Jn „Meißner en 3 B. kommt eine Gräfin
Koszinska vor. (Abg Hechſcher: Pfuil Stürm Heiterkeit.) Dieſe
Gräfin ſagt in bezug auf ch den Großen: „Weckt ihn,
er ſchläft mit offenem Munde, wie ein Kutſcher h
Der offene Mund durfte paſſieren, aber der Kutſcher wurde
als Majeſtätsbeleidigung geſtrichen. (Anhalt. Heiterkeit.) DerUnglückswurm von e (Heiterkeit.) taucht jetzt auch an
Orten auf, wo man ihn früher nicht kannte, in Stuttgart, Ham
burg uſw. Schund auf der Bühne wird nicht durch den rge
ſondern am beſten durch gute Volkstheater bekämpft, wie Berlin
z. B. ein ſolches am Schillertheater beſitzt.

Die deutſche Nation iſt es den Schauſpielern, denen ſie ſo viele
genußreiche Stunden verdankt, ſchuldig, für die Hebung ihrer
oftmals tieftraurigen Lage einzutreten. Wir wünſchen eine
von Parteirückſichten freie, einmütige Kundgebung des ganzenReichstages zugunſten dieſes Standes. (Lebh. Beifall ints)

Abg. Frank-Ratibor (Zentr.) ſpricht, ſehr ſchwer verſtänd-
ſener die Handhabung des Sprachenparagraphen in Ober-

eſien.
Abg. v. Dirkſen (Rpt.): Die ſchwarzen Liſten haben in Ge-

meinſchaft mit dem wirtſchaftlichen Niedergang erzieheriſch ge
wirkt und die Zahl der Kontraktbrüche vermindert. Die Zechen-
J haben mir mitgeteilt, daß die vom Abg. Sachſe
hier vorgebrachten Fälle durchweg jeder Grundlage entbehren.
Die Parteinahme für die Bergarbeiter darf nicht zur Unge-
rechtigkeit gegen die Unternehmer führen, die hier, wohl infolge
d. Reichstagswahlrechts, außerordentlich ſchwach vertretenſind. Die Oeffentlichkeit der ſchwarzen Liſten würde zur Boy
kottierung verſchiedener Zechen durch die Arbeiter und zu kör-
perlicher Mißhandlung der Beſitzer und Zechenbeamten führen.
(Lachen b. d. Soz.)

Staatsſekretär v. Bethmann-Hollweg: Die Theaterzenſur iſt
Landesſache. Die Reformbedürftigkeit der Rechtslage der
Bühnenangeſtellten erkenne ich an. Jch habe mich bereits mit
den Einzelregierungen in Verbindung geſetzt.

Abg Wieland Deutſche Vpt.) empfiehlt Proportionalwahl
für die Krankenkaſſen. Die ſozialdemokratiſchen Mehrheiten in
den Krankenkaſſen machen den Minderheiten das Leben manch-
mal ſchwer. Die Einbeziehung der ſelbſtändigen Handwerker
iſt zu wünſchen. Redner wünſcht noch das Gelingen eines Ge-
ſetzes gegen den unlauteren Wettbewerb und warnt vor Ver-
ſchärfung der Sonntagsruhe im Handel, wodurch die Geſchäfts-
leute in den kleinen Städten geſchädigt würden zugunſten des
Hauſierhandels, dem dann die Dorfkundſchaft zufalle.

Abg. Kanitz (konſ.) polemiſiert gegen die geſtrige Rede des
Abg. Kaempf. An der Teuerung ſeien nicht die Zölle ſchuld,
ſondern die geſtiegenen Löhne und Wohnungspreiſe. Die Roh
materialien ſeien billig, nur die Fabrikation koſte ſo viel.
(Bravol rechts.) Unter der Aufhebung der Einfuhrſcheine auf
Getreide würden Königsberg und Danzig ſchwer leiden. Das
hat ſogar der ſozialdemokratiſche frühere Abgeordnete Haaſe
zugegeben. Würde die deutſche Landwirtſchaft ihres Schutz
zolles beraubt, ſo müßte ſie zugrunde gehen, wie die engliſche
zugrunde gegangen iſt. (Lautes Lachen links. Beifall rechts.)
Die Abnahme der ländlichen Bevölkerung iſt die Folge der un-
ſeligen Capriviſchen Handelsvertragspolitik. (Lautes Lachen
b. d. Soz. und Freiſ.) Wenn Herr Kaempf am Freihandel
feſrhält, ſo macht er ſich zum Kompagnon einer längſt banke-
rotten Firma. (Lachen links. Anhalt. Beifall rechts.)

Abg. Dr. Pfeiffer (Zentr.) Jch freue mich, daß die Regierung
zur Reform des Bühnenweſens Stellung nimmt. Bedauerlich
iſt, daß die Direktoren der Arbeitergenoſſenſchaft, um dieſen
ſozialpolitiſchen Ausdruck zu gebrauchen, den Fehdehandſchuh
hingeworfen haben. (Sehr richtig!) Die Fälle, die Herr Dr.
Müller angeführt hat, könnte ich noch um ein reichliches ver-
mehren. Jch habe 6000 Fragebogen verſchickt und Antworten
erhalten, die eine wahrhaft erſchütternde Tragik enthüllen. (Be-
wegung.) Grengzenlos niedere Löhne, Verſäumnisſtrafen von

arſträubender Höhe 25 Mark für einen Abend bei einer
onatsgage von 80 Mark. (Hört, hört! b. d. Soz.) Proben, die

anze Nächte ausfüllen, wahre Sklavenkontrakte. In dieſerdaß ſtimme ich mit Herrn Dr. Müller voll überein, die Zen-
ur iſt aber bedeutend beſſer geworden. Jch bin wirklich nichteinſeitig, ich betrachte dieſe Frage nicht als Zentrumsmann,

ſondern als unbefangener, vorurteilsloſer Menſch. (Stürmiſche
Das ſchließt ſich doch nicht aus, im Gegenteil! (Abg.

edebour: Na, nal) Ach, Herr Ledebour, Sie verſtehen ja davon
nichts. (Lachen.) Gerade die Weltanſchauung meiner Partei
ſchließt die größte Weitherzigkeit in ſich. (Lautes Lachen links,
anh. Heiterkeit. Dem erſten Teil des Antrages Müller-
Meiningen, das Bühnenleben betreffend, akzeptieren wir. (Bei-
fall im Zentr.)

Abg. v. Brockhanſen (konſ.) (zur Geſchäftsordnung) zieht die
konſervative Reſolution auf Erhebungen über Theaterverhält-
niſſe zurück und ſchließt ſich dem Antrag Pfeiffer auf Annahme
des erſten Teiles der Reſolution Müller an.

Abg. Sachſe (Soz.)
Herrn Dirkſen bemerke ich, daß alle meine Angaben ſich

durchaus beſtätigen. Die Vergwerksbeſitzer in Oberſchleſien
gehen genau ſo rigoros gegen ihre Beamten vor, wie gegen ihre
Arbeiter. Herr v. Dirkſen hat behauptet, daß in einem von
mir vorgebrachten Falle der Arbeiter den Krankenkaſſenſchein
nicht bekommen habe, weil er ſchon entlaſſen war. Weiß er
denn nicht, daß auch ein entlaſſener Arbeiter noch drei Wochen
nach ſeiner Entlaſſung den Krankenſchein beanſpruchen kann.
Herr v. Dirkſen hat wieder einmal bedauert, daß die Groß-
induſtrie hier ſo ſchwach vertreten ſei. Wenn ihre Verteidigung
ausſchließlich in den Händen des Herrn v. Dirkſen läge, dann
wäre ſie in der Tat ſchwach vertreten. Heiterkeit b. d. Soz.)
Es ſind aber noch andere Herren vertreten.

Als Gegner eines Reichsberggeſetzes iſt ja nur Graf Kanitz
aufgetreten. Er hat am Sonnabend das R Llenigigat und
den Stahlwerksverband wegen unnationaler Politik feſtge-
nagelt. Darin gebe ich ihm recht. Aber die Agrareer treiben
gar dieſelbe e ennützige, unnationale Politik. (Sehr richtigl

d. Soz.) Jm Jahre 1908 ſind 2 000 000 Doppelzentner Roggen
weniger eingeführt worden als 1907. (Zuruf eines Agrariers:
Die deutſche Ernte war beſſerl) Sehr richtig, aber dann
müßten wir doch beſonders billige Roggenpreiſe haben und
billigeres Brot eſſen. Aber das Syſtem der Ausfuhrprämie,
das in Geſtalt der Rückvergütung für Einfuhrſcheine gewährt
wird, verhindert das natürliche Herabgehen der Brotpreiſe.

Wenn ſich nun Graf Kanitz gegen ein Reichsberggeſetz aus
eſprochen hat, die Gründe hat er ſich erſpart. Er hat nur gee der preußiſche Bergbau befände ſich in guten Händen.
iſſen Sie denn nicht, Graf Kanitz, daß unter der glorreichen

Verwaltung Delbrücks die größten Maſſenunglücke im deut
ſchen Bergbau vorgekommen ſind, das auf Reden und das auf
Radbod! Es liegt wirklich kein Grund vor, die Verwaltung
des Herrn Delbrück zu loben. (Zuſt. b. d. Sog.) Von 1886 bis
1908 ſind 124 Millionen Unfälle im deutſchen Bergbau vorge-
kommen. Solche Zahlen ſollten auch den hartgeſottenſten Poli-
tiker bewegen, etwas für die armen Bergarbeiter zu tun, die
in ihrem Beruf geradezu hingeſchlachtet werden. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Die preußiſche Regierung will ja nun durch Landes
geſetz Grubenkontrolleure aus Arbeiterkreiſen einführen. Aber
was ſind das für Kontxolleure? Zwar ſollte der Arbeiter
ausſchuß ſie wählen, aber nur einmal im Monat ſoll dieſer
Kontrolleur auf Koſten der Verwaltung die Grube befahren.
Die Grubenkontrolleure, die im Arbeitsverhältnis bleiben,
haben nicht die nötige Unabhängigkeit.

Es iſt bedauerlich, daß ein Arbeitervertreter, wie Herr
Behrens, ſich für Abſchwächung unſerer Reſolution zugunſtender Bergarbeiter ausſprach. Wir bitten nochmals dringend,
unſere Reſolution zum Schutze der Bergarbeiter wie der Glas-
arbeiter anzunehmen.
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za gef. Schluß der Debate wird angenommen. ger der erwerbstätigen Kinder, ſoweit ſie
s z W n n ere 3 re 24 e 34e re r e e e J an

Ein Blockan f Statiſtik derar r e u e u. Geſchäftsord e We umfaßt, iſt e den a re von(So nung) auf 89 000 geſtiegen. rade den Be gen,Dir Schluß der Debatte bin i vert ndert wor im Namen worin Frauen und jugendliche Arbeiterinnen beſchäftigt wer

meiner Freunde unſere Zuſtimmung zu der Reſolution auf
ehe Theatergeſetzes auszuſprechen. Es iſt bedauerlich,
daß die Freiſinnigen für Schluß haben, nachdem,
wenn ich nicht irre, zehn freiſinnige Redner geſprochen haben.
(Hört, hört! b. d. o

Es wird über die Reſolutionen abgeſtimmt. Angenommen
werden die Reſolutionen auf Ausbau des deutſchen Handwerks-
blattes, auf Einführung der Verhältniswahl bei der Kranken
verſicherung; durch Hammelſprung mit 142 gegen 119 Stimmen
die Reſolution auf Erlaß von weiteren Schusvorſchriften für die
Großeiſeninduſtrie, ferner die Reſolution auf Erlaß einer Ver
ordnung über die Einrichtung und den Betrieb von Metall
ſchleifereien, auf Vorlegung einer Denkſchrift über die Lage
der reinen Walzwerke uſw., auf Aenderung des Unfallverſiche-
rungsgeſetzes (Reſervefonds), auf Erleichterungen in den Be
ſtimmungen über den Reſervefonds, auf Erlaß von Schutzvor
ſchriften in den Glashütten, auf Einſchränkung der Nacht und
Sonntagsarbeit in der Glasinduſtrie, auf Vorlegung eines
Reichsberggeſetzes und Anſtellung von Grubenkontrolleuren, auf
reichsgeſetzliche Regelung des Bergrechts für das Reich, auf
Gewährung von Einfuhrſcheinen zum zollfreien Bezug des Ein
ſtandsmaterials für reine Walzwerke und auf Vorlegung einer
Denkſchrift über die Lage des Erzbergbaues. Einſtimmig an
genommen wird die Reſolution auf Vorlegung eines Reichs
theatergeſetzes, in dem die Bühnenvertragsregeln einer zeitge-
mäßen Reform unterzogen werden. Die Regelung der öffent-
lichen Rechtsverhältniſſe des Theaters wird abgelehnt.

Vorher war das Gehalt des Miniſters bewilligt worden.
Das Haus vertagt ſich.
Nächſte Sitzung Donnerstag 2 Uhr: Nachtragsetats; Weiter

beratung des Etats des Jnnern.
Schluß 616 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
ünternehmerwillkür in Kriſenzeiten.

Die Firma H. Hanſen, Kronleuchterfabrik in Gerres-
heim bei Düſſeldorf (der Hauptſitz der Firma befindet ſich in
Berlin) beabſichtigt, verſchiedene Verſchlechterungen im Arbeits-
verhältnis einzuführen. Um dieſe abzuwehren, wurden drei
Arbeiter beim Meiſter vorſtellig. Letzterer berichtete die Wünſche
der Arbeiter an das Hauptgeſchäft nach Berlin, und dieſes ver-
fügte die ſofortige Entlaſſung der Arbeiterkommiſſion. Einer
der drei Arbeiter, der bei der Firma zur Miete wohnt, ſoll auch
ſofort die Wohnung verlaſſen. Der Metallarbeiterverband hat
dicſerhalb die Firma in Streik erklärt und erſucht Gürtler und
Aufträger, davon Notiz zu nehmen.

Gewerbegerichtswahl in Leipzig
Am Montag und Dienstag erfolgte in Leipzig die Vertreterwahl

zum Gewerbegericht zum erſten Male unter dem Provportional-
wahlſyſtem. Der Proporz iſt auf Verlangen der nationalen Ar
beitervereinigung eingeführt worden. Da er ſich aber nicht nur
auf die Arbeitervertreterwahl beſchränkt ſondern auch für die Un-
ternehmer gilt, ſo haben die Leipziger Arbeiter unter dem neuen
Wahlſyſtem einen achtenswerten Erfolg zu verzeichnen, indem ſie
zum erſten Male fünf Unternehmer-Beiſitzer und zwei Stellver-
treter bekamen.

Von den 45 Vertretern entfielen auf die Jnnungsliſte 40 Bei-
ſitzer und 12 Stellvertreter, auf die der freien Unternehmer 5 Bei-
ſitzer und 2 Stellvertreter.

Bei der Arbeitervertreterwahl wurden 20270 Stimmen abge-
geben. Davon erhielt die Gewerkſchaftskartell-Liſte 18895 und die
Liſte der nationalen Arbeiter 1375 Stimmen. Das Gewertkſchafts
kartell erhält 42, die nationalen Arbeiter 3 Beiſitzer.

So kommt für die Leipziger Arbeiterſchaft bei der Proportional-
wahl noch ein Plus von zwei Sitzen im Gewerbegericht gegen
früher heraus.

Soziales.
Von den ausländiſchen Organiſationen.

Seitdem ſich die Syndikate der verſchiedenen franzöſiſchen Bau
Handwerker-Grupppen eine Zentraliſation gegeben haben,
indem ſie eine Föderation der Bau Arbeiter ſchufen, machen ſie
in der Organiſation recht gute Fortſchritte. Die Zahl der, der Fö-
deration angeſchloſſenen lokalen- oder Branchen Gruppen betrug
am 1. April vorigen Jahres 284, bis zum 31. Dezember waren
es 385. Das Wachstum würde noch größer ſein, wenn nicht in
vielen Fällen auch Verſchmelzungen mehrerer Gruppen zu einer
einzelnen ſtattgefunden hätte. Noch deutlicher zeigt ſich das Wachs-
tum, wenn man die Zahl der Mitglieder betrachtet. Jm 3. Quar-
tal 1907, als die Föderation ſoeben perfekt geworden war, waren
19976 zahlende Mitglieder vorhanden; ſeitdem iſt die Entwicklung
in folgender Weiſe vor ſich gegangen:

1907 im 4. Quartal: 26613 zahlende Mitglieder

1908 1. 337701908 2. 36950 81908 3. 353161908 4. 40954Das gemeinſame gan erſcheint in einer Auflage von 50000.
Die nächſte Aufgabe des Verbandes der Bauarbeiter iſt, eine
Verkürzung der Arbeitszeit bis auf 8 Stunden zu erringen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 11. Februar 1909.

Die Frau im politiſchen Leben.
Ueber die von der Genoſſin Ottilie Baader Ende vorigen

und Anfang dieſes Monats abgehaltenen öffentlichen Frauen-
Verſammlungen in Halle und verſchiedenen Ortſchaften des
Saalkreiſes bringen wir in Nachfolgendem einen zuſammen-
faſſenden Bericht, der erkennen läßt, daß dieſe Verſammlungen
zum Teil von ſehr guten Erfolgen für unſere Bewegung be
gleitet waren.

Das Thema, welches Genoſſin Baader in allen Verſamm-
lungen behandelte, lautete: „Die Frau im politiſchen Leben.“
Hierzu führte die beliebte Rednerin in großen Zügen etwa
folgendes aus: Die gewaltigen wirtſchaftlichen und politiſchen
Umwälzungen des vorigen Jahrhunderts haben auch die wirt-
ſchaftliche und ſoziale Stellung der Frau weſentlich verändert.
Jhre frühere ausſchließliche Tätigkeit als Hausfrau und Wirt-
ſchaftsgehilfin des Mannes wurde vernichtet. Beſonders die
Billigkeit der weiblichen Arbeitskraft macht ſie zur gefährlichen
Konkurrentin der männlichen auf dem Arbeitsmarkte. Die
Berufe, welche der Frauenarbeit erſchloſſen werden, mehren ſich
ſtändig. Sind doch heute bereits über 212 Millionen Frauen
zen induſtriellen und gewerblichen Betrieben tätig. Auch die

den, z. B. in der Textilinduſtrie erreichen die Unternehmer-
gewinne eine enorme Höhe. Erſchrecklich groß ſind die Opfer
an Leben und Geſundheit, welche die erwerbstätigen Arbeiterin
nen bringen müſſen. Die letzte Novelle zur Gewerbeordnung
hat die Jntereſſen der Arbeiterinnen in unzureichender Weiſe
berückſichtigt. Auch hier iſt der dreimal geheiligte Profit in
jeder Weiſe geſchützt worden. Die Frauen in ihrer Eigenſchaft
als Steuerzahlerinnen müſſen zur Erhaltung des Beamten
heeres, der Polizei, der Armee und Marine beitragen. Für
Polizei und polizeiliche Zwecke ſind im letzten Jahre an 64
Millionen Mark ausgegeben worden. Der weitaus größte Teil
des Staatshaushalts wird durch die hauptſächlich von der Maſſe
getragenen indirekten Steuern aufgebracht. Es gibt heute ſchon
kein Lebensmittel, das nicht beſteuert wäre. Trotzdem ſollen
500 Millionen Mark neue Steuern alljährlich aufgebracht wer-
den. Die Frau als Haushälterin verſpürt die Wirkungen der
ungerechten Steuergeſetzgebung am allererſten. Aus dieſen Tat-
ſachen muß die Frau die einzig richtige Konſequenz ziehen, in
dem ſie größeren Anteil am politiſchen Leben nimmt und dem
Manne im politiſchen Kampf tatkräftig zur Seite ſteht. Das
neue Vereinsgeſetz gibt den Frauen das Recht zur politiſchen
Betätigung in Organiſationen. Für die Arbeiterfrau kann nur
eine politiſche Partei, die ſozialdemokratiſche, in Betracht kom
men. Jhr müſſen die Frauen ſich anſchließen, um ihre eigenen
Rechte und die der geſamten Arbeiterklaſſe zu erweitern und
den Sozialismus ſeinem letzten Ziele, der Befreiung des
Proletariats, näher zu bringen. Dem Vortrag wurde überall
lebhafter Beifall gezollt, mehrfach beteiligten ſich die Frauen
auch an der Diskuſſion.

Als ſichtbares Zeichen des Erfolges dieſer Verſammlungen iſt
die Aufnahme von rund 200 Frauen in den Sozialdemokratiſchen
Verein zu betrachten. An dieſer Ziffer ſind folgende Ver-
ſammlungen beteiligt: Ammendorf mit 17, Böllberg mit 25,
Dölau mit 23, „Volkspark“ mit 70, „Letzter Dreier“ mit 23,
Löbeiſin mit 22, Lettin mit 4 und Osmünde mit
7 Aufnahmen. Der Beſuch war nur in Lettin und Osmünde
ſchwach. Jn beiden Orten hatten die Frauen es vorgezogen,
zu Kriegervereinsfeſten zu gehen, ein Beweis dafür. welcher
großen Aufklärungsarbeit es ſelbſt noch in nächſter Nähe von
Halle bedarf. Sonſt waren die Verſammlungen überall ſehr
gut beſucht, in einigen Orten waren die Lokale ſogar überfüllt.
Hoffen wir, daß die erzielten Erfolge von dauerndem Werte
ſind und daß die neugewonnenen weiblichen Mitglieder der poli-
tiſchen Organiſation ſich zu tüchtigen Kämpferinnen für die
Scche des Proletariats entwickeln. An Erziehungsarbeit ſoll
es nicht fehlen

Die Wohnungsnot.
Selbſt die bürgerlichen Organe, die ja mit den Hausbeſitzer

intereſſen auf ſehr vertrautem Fuße ſtehen, müſſen jetzt nach
neuerlichen Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Amtes zugeben, daß in
Halle ein ganz bedeutender Wohnungsmangel herrſcht, der ſich
binnen ganz kurzer Friſt, wenn nicht Abhilfe geſchaffen wird, zur
Kalamität auswachſen muß. Trotzdem wir im letzten Jahre einen
Bevölkerungsrückgang von zirka 1200 Perſonen zu verzeichnen
hatten, iſt die Wohnungsnot ſo groß wie nie zuvor. Jſt es doch
vorgekommen beim letzten Umzug, daß Familien, die durchaus
zahlungsfähig waren, keine Wohnung finden konnten und daß das
Aſyl für Obdachloſe nicht die Menge der wohnungsloſen Familien
aufzunehmen vermochte.

Bei den neuen Erhebungen, welche im Anſchluß an die Feſt
ſtellung des Nutzungswertes der Wohnungen erfolgten, iſt er-
mittelt worden, daß von ungefähr 42 000 Wohnungen insgeſamt
gerade Prozent, alſo etwa 280 bis 300 Wohnungen leer ſtehen.
Dieſe Anzahl iſt lächerlich gering und ſogar die „Saale-Zeitung“,
die, wie geſagt, Hausbeſitzerintereſſen mit vertreten muß, meint,
daß nach volkswirtſchaftlichen Grundſätzen“ und bei „geſunden
Verhältniſſen des Wohnungsmarktes“ mehr als das Doppelte,
etwa 600 bis 800 Wohnungen verfügbar ſein müßten. So be-
ſcheiden ſind wir nicht. Wir vertreten den Standpunkt, daß
normale Verhältniſſe einen Prozentſatz von drei vom Hundert
leerſtehender Wohnungen verlangen. Das wären hier ungefähr
1260 Wohnungen. Und nicht einmal ein Viertel des unbedingt
Notwendigen wird hier erreicht.

Dieſe Feſtſtellungen mahnen die ſtädtiſchen Körperſchaften an die
Erfüllung einer dringenden Pflicht. Nämlich die, möglichſt bald
umfaſſende Maßregeln zur Linderung der hierorts beſtehenden
kraſſen Wohnungsnot zu ergreifen.

Halle im Pyſtverkehr.
Ueber den Anteil der Stadt Halle am Verkehr der Reichspoſt

werden unſeren Leſern einige Mitteilungen wiſſenswert erſcheinen.
Jntereſſant iſt, daß der Durchſchnittsverkehr bei der Reichspoſt im
Oberpoſtdirektionsbezirk Halle nicht erreicht wird. Die Poſt nimmt
im Durchſchnitt von jedem Einwohner des Reichspoſtgebietes jähr-
lich 10,7 Mk. ein, im Bezirk Halle ſind es nur 7,2 Mk. Einge-
gangene und aufgegebene Briefſendungen zählt man im Reichs-
poſtgebiet 91 und 92 Stück auf den Kopf, im Bezirk Halle nur
77 und 64 Stück. Jeder Einwohner im Reichspoſt eviet zahlt
jährlich 213 Mk. bei der Poſt ein und erhält von ihr 214 Mk., im
Bezirk Halle ſind die entſprechenden Zahlen 196 und 171 Mk.

Dieſe Vergleiche laſſen intereſſante Schlüſſe auf die Einwohner-
ſchaft des Bezirks, ihre wirtſchaftlichen Verhältniſſe und geiſtigen
Jntereſſen zu. Vielleicht würde ein Vergleich mit anderen Jn-
duſtriegebieten ähnliche Reſultate wie die oben mitgeteilten zeitigen
und erkennen laſſen, wie ſehr gerade die wirtſchaftliche Lage und
das geiſtige Niveau der Arbeiterſchaft auch auf dieſes Gebiet des
öffentlichen Lebens wirkt. Dies wird noch augenfälliger, wenn
die Verkehrsverhältniſſe der einzelnen Orte bezw. Bezirke mit ein-
ander verglichen werden.

Naturgemäß iſt die wichtigſte Stadt des Bezirks Halle. Sie hat
auch faſt durchweg den größten Verkehr, auf den Kopf der Be-
völkerungberechnet, verglichen mit den anderen bedeutenden Städten
des Bezirks. So gibt jeder Einwohner der Stadt Halle jährlich
17,2 Mk. für die Poſt aus. Dann folgen Zeitz (14,4 Mk.), Naum-
burg (13,7), Merſeburg (13,6), Weißenfels (13,4), Wittenberg (13,2)
und Eisleben (8,9 Mk). Der große Unterſchied von beinahe
100 Prozent zwiſchen Eisleben und Halle belegt das oben Geſagte
von dem Anteil der Arbeiterſchaft. Denn wenn auch Halle ein
bedeutend größeres Geſchäftsleben beſitzt als der Bergbezirk Eis-
leben, ſo darf man doch nicht vergeſſen, daß hier die ſtarke Jn-
duſtrie ebenfalls nicht geringe Beteiligungsziffern am Poſtverkehr
haben muß. Der durch die Maſſe mit ausſchlaggebende Faktor iſt
die Arbeiterſchaft, und auch in dieſer Beziehung ſteht Halle ſelbſt
verſtändlich über den anderen Diſtrikten. Dies trifft zuerſt auf
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in Zeitz 119, r Wittenberg in e re 3Aufgegebene efſendungen zählte man e pro Kop
in Eisleben 78. Bei dem Geldverkehr iſt das Verhältnis ähnlich,
doch muß Halle bei den Einzahlungen den erſten Platz an Merſe
burg, bei den Auszahlungen an Zeitz abgeben und ſich mit der
zweiten Stelle begnügen.

Freiſtellen an den ſtädtiſchen Mittelſchulen.
Nach einem früheren Beſchluſſe der ſtädtiſchen Behörden ſind

alljährlich 20 beſonders tüchtige Kinder des 3. Schuljahres der
Volksſchule, und zwar 10 Knaben und 10 Mädchen, als Freiſchüler
der Mittelſchule zu überweiſen.

Die bürgerliche Preſſe am Orte lobt dieſe Maßnahme als ſozial
dankenswert und durchaus bewährt und ſieht garnicht, wie durch
ſolche winzigen Schönheitspfläſterchen das abſchreckende Ausſehen der
klaſſenſtaatlichen Einrichtungen hervorgehoben wird. Hiermit wird
rund und nett zugegeben, daß man in der heutigen Geſellſchaft
eine kraſſe Ungerechtigkeit gegen die Kinder der Armen begeht,
indem man ihnen lediglich die „unentgeltliche“ Volksſchule offen
hält. Denn wenn man nicht der Ueberzeugung wäre, daß es auch
in den unteren Klaſſen Jntelligenzen reichlich gibt, würde man ſich
gewiß dieſer Jnko quenz nicht ſchuldig machen. Warum aber
hält man die ungeheure Maſſe der nichtbeſitzenden Jntelligenzen
von der höheren Schulbildung fern Warum ſträubt man ſich mit
aller Macht gegen die Einführung der Einheitsſchule Dieſe
Frage im Klaſſenſtaat, der auf die Ausbeutung der Maſſe ange
wieſen iſt, ſtellen, heißt ſie beantworten.

Was es nun mit dieſer „ſozialen und dankenswerten“ Maßnahme
für die davon betroffenen Schüler und Schülerinnen auf ſich hat,
möge man aus den Bedingungen, die an die Bewilligung einer
ſolchen Gnadenſchulſtelle geknüpft werden erſehen. Es heißt da:
Berückſichtigt können nur ſolche Kinder werden, die nach einem
Z jährigen Beſuche der Volksſchule ſich durch Betragen, Fleiß und
Leiſtungen in hervorragendem Maße auszeichnen und deren Eltern
ſich verpflichten, für die nötigen Schulbücher und eine der Mittel
ſchule entſprechende Kleidung ihrer Kinder ſelbſt zu ſorgen.

Betragen, Fleiß und Leiſtungen. Knechtſeligkeit, ſtumpfſinnige
Buchſchnüffelei und Nr. 1 in der Religion könnte man dieſe drei
überſetzen. Denn daß auf ſolche Eigenſchaften zu allererſt geſehen
wird, dafür ſorgt der nirgendwo fehlende geiſtliche Einfluß.
Und dann die der Mittelſchule entſprechende Kleidung! Man ſorgt
alſo gleich von vornherein dafür, daß das Bewußtſein der ſozialen
Minderwertigkeit bei den armen Freiſchülern nicht ſchwindet, indem
man ſie auf ihre Kleidung und ſelbſtverſtändlich ihr ſonſtiges
Wohlverhalten überwacht. Das nennt bürgerliche Beſchränktheit
eine Wohltat und eine ſozial dankenswerte Maßnahme.

Hurra, hurra, hurra!
Jn einen Wonnetaumel fühlt ſich die hieſige bürgerliche

Preſſe verſetzt. King Ede, Britanniens bauchgewaltiger Herr-
ſcher weilt in Berlin, und ſtündlich ſäuſelt es der Telegraph
auch nach unſerm ſo königstreuen Halle herüber, was die dicken
und die dünnen Majeſtäten in der Reichshauptſtadt treiben oder
treiben laſſen. Oh, es muß jetzt wunderſchön ſein an der Spree,
wenn man den begeiſterten Schilderungen der vier ſtamm-
nationalen Blätter der Univerſitätsſtadt an der Saale glauben
darf. Welch ein erhebender Augenblick muß es doch geweſen
ſein, als, wie die „Allgemeine Zeitung“ berichtet, der königliche
Sonderzug faſt lautlos in die Halle des Lehrter Bahnhofes ein-

lief. Nein über dieſen „königlichen“ Zug von dem Sonderzugel
Sonſt haben nämlich Eiſenbahnzüge immer die fatale Gewohn-
heit zu raſſeln und zu fauchen wie toll. Waren es bei
dieſem Zuge nun pſychiſche oder phyſiſche Empfindungen, die
ihn zur Lautloſigkeit nötigten? Bei der Körperbeſchaffenheit
der britiſchen Majeſtät iſt man zu dieſem Zweifel berechtigt.
Und dann erſt der Einzug und das Eſſen und die Trinkſprüche
und der Beſuch des Rathauſes als allerſchönſtes, wobei der Ober
hürgermeiſter wieder einmal in Ehrfurchtsvölle erſtarb. Ja,
es war und iſt ſchön. Die „Halleſche Zeitung“ berichtet ebenfalls
von dem Beſuch des Königs Ede im Rathauſe, von den großen
Menſchenmengen, die den beleibten Landesvater freundlich
(Na, na, und die Minderheit, von der Wilhelm II. ſprach?) be
grüßten, von den reichgeſchmückten Häuſern, von denen die beim
letzten Schützenfeſt übrig gebliebenen Papiergirlanden herunter-
bammelten. Und alle erſtrahlten im Glanze elektriſcher Be
(euchtungskörper. König Eduard als wandelnder Scheinwerfer,
das muß ja rieſig nett geweſen ſein. Ein anderes Blatt teilt
hocherfreut mit, daß das Publikum dem König allenthalben leb-
hafte Ovationen brachte und mit Einbruch der Dunkelheit viel-
fach illuminiert war. So früh ſchon Bei Kriegervereinsfeſten
pflegen die Jlluminierten erſt viel ſpäter in die Goſſe zu fallen.

Nicht minder herrlich anzuſchauen muß auch das Feſtmahl
geweſen ſein. Davon ſchreibt die „SaaleZeitung“: „Hinter
den Stühlen der fürſtlichen Damen und Herren ſtanden die
Pagen in roter Gala, zur Bedienung waren die ſtattlichen
Scharen der Hoffouriere, Leibjäger, Hofjäger und der ganze
Troß der Lakaien aufgeböten.“ Demnach ſind alſo auch die
Hauptvertreter der Freiſinnigen zur Hoftafel geladen geweſen.
Zur Kennzeichnung des hehren Prinzips der alt und neupreußi-
ſchen Sparſamkeit, wie es am Hof in Berlin angewendet wird,
unterrichtet dasſelbe Blatt ſeine Leſer von dem Menü, welches
den hungrigen Gäſten vorgeſetzt wurde. Es gab da Windſor-
ſuppe, Rheinlachs nach Perigord, Lammrücken auf engliſche Art

1893er Wiſſelbrunner Ausleſe, Languſten en belle vue,
Salmi von Schnepfen 1904er Heidſieck u. Ko., Puten in Gelee,
Salat, grüne Spargelſpitzen 1870 Chateau Lafite, Ananas
auf königliche Art 1858 Tokayer, Käſeſtangen, Nachtiſch.
Wenn die Herrſchaften da nur ſatt geworden ſind. Während die
Hoftüfler ihrem kargen Mahl vom Bahnhof zuſtrebten, fiel es
den Berliner Arbeitsloſen ein, eine, wie unſer Harlekin an der
Sgale, die „Halleſche Zeitung“ ſagt, grobe Taktloſigkeit zu be-
gehen. Sie erlaubten ſich, den Herrſchaften mitzuteilen, daß
es in der Welt ungleich zugeht. Oben im Königsſaal vollbeſetzte
Tafel, unten auf dunkler Straße Hunger und Not. Wer ſo
etwas tut, beleidigt die heiligſten monarchiſchen Empfindungen
und macht die Spießer, die mit offenen Mäulern hinter den
Galakutſchen herſchauen, wild. Aber ſonſt war es ſehr ſchön.
Auch wir haben uns gefreut. Ueber die byzantiniſchen Purzel-
bäume der ſtaatserhaltenden Preſſe nämlich. Und hoffen, daß
ſie ſonſt keinen Schaden dabei genommen hat.

Arbeiter-RadfahrerBund Solidarität, Verein Halle. Die
Verſammlungen für die Nordabteilung finden jeden erſten Dienstag
nach dem 15. eines Monats im Volkspark ſtatt. Für das Zentrum
tagen die Verſammlungen an jedem erſten Dienstag im Monat
bei Streicher.

M. Sch neicler billiger wentur- ASVCeI kauf dauert u
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jährigen S Philipp nach Amerika gebracht, damit er dort in
einer Erziehungsanſtalt r ebildet werde. Eine Dispenſion
vom Unterricht in der Volksſchule des ſchleſiſchen Heimatsortes
lag nicht vor. Als Waſſalsky ſenior wieder in Lipine angelangt
war, wurde er wegen unberechtigter Schulverfäumnis ſeines Sohnes
angeklagt. Er machte geltend, daß die Schulpflicht in Preußen
aufgehört habe, ſeitdem der Junge nach Amerika ſei. Es wäre ſoja genau dasſelbe, als wenn er gemeinſam mit dem Kinde nach
Amerika ausgewandert wäre. Uebrigens ſei ſein älteſter Sohn an
jener amerikaniſchen Anſtalt angeſtellt, und an dieſen habe er die
Erziehungspflicht abgetreten. Das Landgericht Beuthen O.-S.
verurteilte jedoch den Angeklagten zu einer Geldſtrafe, indem esdavon ausging, daß die Schulpflicht in Preußen fortgebauert habe
und durch die Aufnahme des Jungen in eine amerikaniſche
Erziehungsanſtalt nicht erloſchen ſei. Was W.s Einwände angehe,
ſo ſei er erſtens nicht ſelbſt ausgewandert und zweitens hätte er
nicht ſo die Erziehungspflicht an einen andern abtreten können.
Jhn treffe auch ein Verſchuiden, denn er habe ſich ſagen müſſen,
daß er den pflichtigen Beſuch des Sohnes in der preußiſchen
Schule unmöglich mache, wenn er ihn nach Amerika bringe.

Das Kammergericht verwarf die vom ÄAngeklagten gegen dieſes
Urteil eiggelce Reviſion. Es ſteht auf dem Standpunkt, daß
der für die Kinder preußiſcher Untertanen obligatoriſche Schul
unterricht in einer preußiſchen Schule erteilt werden müſſe. Es
könnte u. a. ſonſt nicht vom Schulinſpektor feſtgeſtellt werden, ob
das Kind die einem vernünftigen Menſchen ſeines Standes not
vendigen Kenntniſſe erlangt habe. Wenn Angeklagter ſelber aus

gewandert wäre, würde man ihn natürlich nicht anklagen können.
Wie die Dinge lägen, wenn das Kind ausgewandert wäre,
könne hier unerörtet bleiben. Denn es ſei nicht ausgewandert,
ſondern nach den Feſtſtellungen zu ſeiner Erziehung nach Amerika
gebracht worden. Damit falle nicht die preußiſche Schulpflichtig-
keit. Angeklagter ſei mit Recht verurteilt worden, weil das ſchul-
pflichtige Kind in Preußen unberechtigt die Schule verſäumt und
er dies verſchuldet habe.

Man hat wieder einmal das Gelächter der ganzen ziviliſierten
Welt herausſordern wollen.

JmSalzgewinnung im Halleſchen Oberbergamts- Bezirk.
letzten Vierteljahr 1908 wurden im Salzovergbau des hieſigen
Bezirks folgende Ergebniſſe erzielt:

Steinſalz Kaliſalz Siedeſalz
Zahl der betriebenen Werke 2 24 6Mittler Belegſchaft derſelben 465 7 392 669
Neue Förderung in t 86614 357 137 28 815
Abſatz einſchl. Deputate in t. 68 009 323 376 27 526
Zur Bereitung anderer Produkte

(einſchl Einmaß) ausgegeben 18755 230 376 1742
Beſtand am Vierteljahrsſchlußin t 92975 45 039 8 030
Vieh und Gewerbeſalz wurden 1746 t neu gefördert und 1758 t
abgeſetzt. Es verblieb ein Beſtand von 355 t.

Sven Hedin in Halle. Jm Sächſiſch Thüringiſchen Verein
für Erdkunde wurde die Mitteilung gemacht, daß der berühmte
ſchwediſche Aſienforſcher Sven Hedin, der hier in Halle ſeine
Doktorwürde erwarb, am 15. März einen Vortrag über ſeine Reiſen
in Tibet halten wird.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die zugkräftige
Operette „Die Dollarprinzeſſin“ hat bisher eine Zug fraft be-
wieſen, welche die der Novitäten der letzten Jahre bedeutend über-
trifft. Auch zu der nächſten Aufführung am Freitag iſt der An
drang ein ſtarker. Sonnabend wird zum dritten Male das Huſaren-
luſtſpiel „Manöverregen“ gegeben, welches deshalb zurückgeſtellt
werden mußte, weil vertragliche Verpflichtungen die Direktion dazu
zwangen „Simſon“ zur Erſtaufführung zu bringen Vorher
geht mit Frau von Bosr in der Titelrolle, den Herren Gru-
ſelli, Stahlberg und Frl. Mertes in den übrigen Haupt
partien Suppé's melodiöſe Operette „Die ſchöne Galathé“ in
Szene. Sonntag nachmittag 3/2 Uhr FremdenVorſtellung bei

Das vollkommen

Waschmittolvon unerreichter Wirkung. Pakete à 35 u. 65 Pf.
Lesen Sie in Ihrem interesse die nächste Anzeige.

aft. Herr Waſſalsky aus Lipine hatte ſeinen zwölf

en nm v ß e ei e

kleinen en: „Die Rabenſteinerin“. Sontag abend:Zum wagen an Richard Wagners Todestag (13. Febr. 1883)

Lohengrin“ in vollſtändig neuer Jnſzenierung. Nächſte
Aufführung der Opernnovität: „Barfüßele“ Montag abend.
dw Vorbereitung für Dienstag den 16. Febr. La temme R.

ie fremde Frau), das erfolgreichſte Schauſpiel der Spielzeit.
Schaden im Modengeſchäft. Jm Modiſtenſalon n

Möbes u. Köhler, Ranniſcheſtraße 11 brach geſtern nachmittag kin
rer aus, welches ſehr leicht gefährlichen Umfang hätte annehmen

önnen. Die in der Nähe eines überhitzten Ofenrohres befindlichen

Kartons waren von den Flammen ergriffen und unter ſtarker
Rauchentwicklung vernichtet worden. Die Hauptwache und die
Wache in der Liebenauerſtraße erhielten durch den Melder Kenntnis
von dem Ausbruch des Feuers und waren bald zur Stelle. Die

chnell. Der Schaden ſoll nicht ſehr be-
trächtli

gelang ihnen
ſein.

Dammendorf, 10. Februar. (E. B.) Bittere Notlage.
Einem hieſigen Arbeiter, der durch Arbeitsloſigkeit in Schulden
geraten war, hatte ein Geſchäftsmann die Wint rkartoffeln pfänden
laſſen. Der Gerichtsvollzieher ließ die Kartoffeln in zehn Säcke
füllen, verſchnürte ſie und ließ ſie von den Unglücklichen auch noch
in einen Stall ſperren, den er amtlich verſiegelte. Der Hunger
war aber ſtärker als das Amtsſiegel. Als die Familie Hunger
litt, entfernte der Arbeiter das Siegel und verbrauchte einen Leil
der Kartoffeln. Dieſerhalb war er nun vor dem Halleſchen
Schöffengericht wegen Pfandbruchs angeklagt. Er ſagt, allerdings
ſei er zivilgerichtlich verurteilt worden, dem Geſchäftsmann 54 Mk.
zu zahlen. Er habe infolge der Arbeitsloſigkeit kein Geld verdient,
dem Geſchäfts mann aber dennoch Ratenabzahrung'n geſchickt. Dar-
auf habe ihm dieſer dann geſtattet, von den gepfandeten Kartoffeln
zu nehmen. Da der Beſchuldigte freigeſprochen werden muß,
wenn die Sache ſo liege, wie er behauptet, vertagte das Gericht
den Prozeß, um den Geſ.häftsmann als Zeugen zu hören.

Stadt Cheater.
Als „Don Juan“ in Mozarts gleichnamiger Oper gab

Francesco d Andrade am Mittwoch abend eine ein-
malige Gaſtrolle. Den berühmlen Portagieſen in einer Glanz-
rolle zu hören, bleiot immer ein ſeltener und auserteſener Ge-
nuß. Der Sänger, der ſeine Rolle italieniſch ſang, verfugt
über keine allzu umfangreichen und außergewohnlich kräftigen
Stimmittel; ſeine Größe liegt in der Reinheit und Klarheit
des Orguns, der techniſchen Vollkommenheit und virtuoſen
Sicherheit, mit der er es in jeder Lage behereſcht. Dazu
kommt eine Darſtellungskunſt, die brillant genannt werden
muß. Seine Mimtk iſt ſprechend ausdrucksvoll; jeder Schritt,
jede Bewegung, jede Geſte, jeder Blick ſind voller Leben und
Emofindung mag er nun lüſternen Blickes eine neue Schöne
umſchwärmen, oder ſeinen Verfolgern eine Falle ſtellen. ieſe
vollendete Geſangstechnik vereinigen ſich mit dem glänzenden
Spiel zu einem Höhepunkt, wenn er vor Leporello in ſeinem
Liebesabenteuer ſchwelgt; hier mußte ſich der Sänger zu einem
da capo verſtehen.

Jn Vertretung der erkrankten Frau Agloda hatte Fräu-
lein Margarete König Berlin, die Rolle der Donna Anna
übernommen. Die Dame iſt den älteren Theaterbeſuchern noch
aus ihrer früheren Engagementszeit am Stadtiheater her be-
kannt. Wenn auch die Stimme Fräulein Königs heute viel
von ihrem urſprünglichen Schmelz verloren haben mag, ſo
war ihre Donna Anna doch immer noch eine ganz reſpektable
Leiſtung. Die Beſetzung der übrigen Rollen war die
gleiche wie in der vorigen Aufführung. Das Haus brachte
dem Gaſt am Schluß der Vorſtellung eine ſtürmiſche Ovation
dar.

Allerlei.
Erdſtöße.

Frankfurt a. M., 10. Februar. Jn dem, etwa 12 Kilometer
ſüdlich von Frankfurt gelegenen heſſiſchen Waloort Dreieichenhain,
wurde heute früh um 5 Uhr ein leichter Erdſtoß mit unter
irdiſchem Geräuſch verſpürt.

Für die durch Hochwaſſer Geſchädigten.
München, 10. Februar. Sämtliche Mitglieder des Steuer

eſetzausſchuſſes der bayeriſchen Abgeordnetenkammer, ohne Unterſchiet der Partei erlaſſen einen Aufruf an die geſamte Bevölkerung,

zugunſten einer öffentlichen Sammlung für die durch das Hoch-
waſſer er Geſchädigten. Außer dieſem Aufruf, hat die baye-
riſche Staatsregierung eine größere Summe zugunſten der Ge
ſchädigten in Ausſicht geſtellt.

Dresden, 10. Februar. Die Hochwaſſerſchäden in Sachſen
werden auf eine halbe Million geſchätzt. Sammlungen
ſind eingeleitet.

Bergmannslos.
Beuthen O.-Schl., 10. Februar. Auf dem RichthofenSchachte

bei Schoppinitz verſchütteten Geſteinsmaſſen eine Anzahl Verg-
leute. Ein Schlepper wurde getötet, mehrere verletzt.

Eine Hinrichtung.
Dortmund, 10. Februar. Heute morgen wurde der 30 jährige

frühere Arbeiter Auguſt Fiſcher hingerichtet. Am 3. Juli 1907
wurde Fiſcher vom Schwurgericht freigeſprochen, am 1. Dezember
1908, lediglich auf ſein Geſtändnis hin verurteilt. Fiſcher hielt
vor ſeiner Verurteilung ein einſtündiges Plaidoyer, daß eine
wuchtige Anklage gegen die „göttliche Weltordnung“
bedeutete. Er beleuchtete in grellen Farben ſein verpfuſchtes Leben
und forderte die Todesſtrafe, er wolle nicht begnadigt werden. Fiſcher
hatte am 1. Dezember 1906 den Arbeiter Lüttke ermordet und

Madrid, 10. Februar.
furchtbares Unwetter.

um einen Betrag von fünf Pfennigen beraubt.
Verheerendes Unwetter.

An den ſpaniſchen Oſtküſten herrſcht
Der Dampfer „Amerika“

Caſtellon, Rettung iſt unmöglich.
Fiſcher infolge Kentern ihres Bootes.

ka“ ſtrandete bei

Bei Valenvia ertranken vier

gefunden.
läufig noch nicht bekannt.

Paris, 10. Februar.

Rom, 11. Februar.

volle Nahrungsmittel „Fi

Sprechſtunde der Redaktion von 1612 bis 41 Uhr.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Bergwerkskataſtrophe in Rußland.

Jn den Bergwerken am Don hat eine ſchwere Kataſtrophe ſtatt
Einzelheiten darüber ſind dem „B. T.“ zufolge vor

Stammesfehden in Marokko.
Der „Temps“ meldet aus Mogador:

Vorgeſtern hat ein Gefecht zwiſchen den Anhängern des Kaid eol
Hadji und dem Stamm Uled Aiſſa ſtattgefunden.
verloren zahlreiche Tote und Verwundete.

Von Trümmern erſchlagen.
Beim Einſturz eines Hauſes im Dorfe

Fecchia wurden acht Perſonen getötet, mehrere ſchwer verletzt.

Beide Parteien

Aus dem Gelchäftsverkehr.
Wie die Berichte der D. D. Geſellſchaft „Nordſee“ lauten,

haben ihre Dampfer das Glück i
wäſſern ſehr reiche Fänge zu machen. Die Preiſe für das wert-ſche ſind ſomit recht niedrige ange-

ſichts ſeines hohen Nährwerts und ſeiner Leichtverdaulichkeit

ehabt, in den nordiſchen Ge

?7? Oo hauuft man?? Jruxclortf
w je vo ren Se

Ferd. Kiloppe, Hierzu ladet freundlichſt ein
Schuhwarenhaus.

Sonntag den 14. Februar 1909
Karpfenochmaus mit Ball

Pammler.
Früher: Kleine Ulrichstrasse 12,

jetzt chülershof 110,
vis-à-vis der Handwerkerschule.

Von heute ab verkaufe ich einen
gr. Posten Herrenboxcalfstiefeln

zu G. 50O ſark,
Seeflsche,
l. Wäne Heringe,

4 Empfehle ſehr billige J

Konfirmandeanstiefel bungr e We es I Nolt Mertehurre,
zu billigen Preisen. l. gtrasge b.

zt RNeuntuch. FTärainlationsrartent
Lum D. en zu jeder Gelegenheit

Aiazgeherbes, (Gecanghücher Gesch. Arte
t u ne ehe ſowie ſämtl. Schulartikel

t ſt u em ii au Sternient, empfiehlt in reicher Auswahl
Alter Markt 11, Fernſpr. 1946. Lisbeth LKeil,

R.Sp.V.
Wormntevrelr. 12, Ecke Wolfſtraße

Weissenfels.
Kinematoegruph

am Markt
Netropol- Theater

Kanarienhähne

Hotel, Halle.

u. -Weibchen kaufe zum
höchſten Preiſe Freitag.
d. 12. ds., im Zentral-

F. Westkämper.Kloſterſtraße 2.
Jeden Freitag neues Programm. Leefocte My
pferdemöhren

geſunde Ware, Freitag eintreff.,
offeriere preiswect.

Pfd. 17 u. 23 Pf. jed. Markttag
Hallmarkt u. Gr. Brunnenſtr. 32.

W. Busch.

ich iche Vorel

3

Der ungeheuere Fisch-
reichtum der nordiſchen Gewäfſſer und die
infolge großer Fänge unſerer Dampfer
von uns geſtellten

e niedrigen Preise es
geben jeder Hausfrau Gelegenheit ein

billiges und äußerſt nahrhaftes Mittags-
brot bereiten zu können.

Aus dem mit reicher Ladung zurückgekommenen Dampfer
Elſaß empfangen Freitag früh:

la Kabehan 20 Helh. Angelschel v 35
eolachz ihhe 20 w. Pant-Ichellfücheo 253

Schellfuch p. 39 w. Brat-Schelfich v. 20
Ferner vorrätig

Heilbutt, Steinbutt, Rotzunge, Flußlachs,
Flußzander etc.

Deutſche Dampffſcherel Geſellſchaft

„Wordsee“
Größte HochſeeFiſcherei Deutſchlands.

Gr Ulrichstr. 58. Telefon 1275.
ne

Desgen Pa. Speige- Kartoffeln

in verſchied. Qualitäten.
R. Cöclicke, m für Wiederverkäufer billig.

e
Xugo Thomas,

Merſeburg,
ger Oelgrube 35. S

Morgen
Schlachtefeſt
Rob. Raum,Triftſtraße 6.

Uaren eignen fadrnl

Haushaltung

Motto: Erwerben macht es nicht allein,
Mußt's Sparen auch verſtehen,
Und klüglich alles teilen ein,
Wenn alles gut ſoll gehen.

sbiceher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.
W Preis 60 Pf. und 1 M.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Harz 4243.

Zeitz
Fahrräcker, Nähmaschinen

Zubehörteile.
Größte Auswahl am Platze.

Emlll Schneider, kann. 65.
Beſte Reparatur- Werkſtatt.

Emhallage, er t
verkauft billig J. Stern-
liecht. Alter Markt 11.

krettag Schlachtefest

6, Gerig, rie.
Jeden Freitag:

Schlachtefeſt.
Wiin. NMagel,

Glauchaerſtraße 23.

Freitag

Freitag

Morgen FreitagJ Schlachtefeſt.
O. Rurghardt.
Bernburgorst. 14.

Schiachtefeſt.

Schlachtefeſt.

Jeden Freitage
W. Rudolph,

h Unterplan 7.

e rr. Porers,

Heute

Blumentolſtr.27.

B Advokatenweg 30.

ne Schlachtefest Fenaeg

Iejtr,. Morgen Freitag Schlachtfeſt.
R. Patzschke, Nikfolaiſtr. 6.

Der Rechtsanwalt

Im Hauge,
Prauktisches Formularbuch

für den Verkehr mit Behörden,
von Richard Henschke,

Rechtsanwalt, Berlin.
Preis 1 Mark.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung
Harz 42/43.

Icht. Dberhema.-Pätterinnen

X werden ſofort in dauernde
Stellung geſucht

Barbara-2 Union, t za,
Abtellung: Dampfwäscherel.

labdhemeinde-Dränung.

Preis 1 Mark.
Führer durch cue

landgemeinde-Mrännng.

Preis 30 Pfennig.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volxsbuchhanälung.

Dank.
Herzlichen Dank allen Ver

wandten und Bekannten, welche
uns zu unſerer

Silber- Hochzeit
beſchenkt haben. Jnsbeſondere
Dank den „Gleichheitsleſerinnen“
und Stubennachbarn.

Groitzſchen, den 10. Februar 09.

Julius Seifert und Frau.
h

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 10. Febr.
Aufgeboten: Eiſendreh. Hahn

und Lina Hoffmann (Bruckdorfer-
ſtraße 7 und Merſeburgerſtr. 47).
Arbeiter Sauer und Marie Woi-
talla (Moritzkirchhof 3 u. Gommer-
gaſſe 3). Schmied Rohne und
und Hulda Pfannſchmidt ett-
ſtedt). Privatſchul-Leiter Spieß
und Elſa Sonderhoff (Querfurt
und Hamburg). Bergmann Pa-
cholik und Chriſtiane Schwarz
(Buſchhauſen).

Geboren: Lokomotivhilfsheizer
Kujau T. (Reideburgerſtraße 4).
Schloſſer Ackermann T. (Turm-
ſtraße 154). Gerichtsaktuar Ranne
berg S. (Freiimfelderſtraße 7 a).
Dienſtmann Rabe T. (Kl. Brau
hausſtr. 12).

Geſtorben: Arbeiters Ehrich
Ehefrau Thereſe geb. Schwabeaus Oberröblingen Pelmo, 38 J.

(Klinik).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 33).

10. Februar.
Geboren: Maurer Ert Tocht.

(Dölauerſtr. 17). Polizeiſergeant
Wollweber S. Königsberg Ia.
Arbeiter Friedrich T. (Trothaer
a 8 a). Kupferſchmied Göhre

(Petersbergſtraße 43). Kellner
Oertel S. (Hohenzollernſtr. 3).

Geſtorben: Schüler Köpping
aus Großörner, 11 J. (Nerven
klinih).
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UHohenmölsen.

Einer geehrten h 6 von Hohenmöisen,
oh v. Umgegend zur gefl. Nachricht, daß ich am

eine20.

Eegchäftz-Plliale n nohenmölsen, c
der, a der kleinſte Auftrag wird rtewiſſenda tigkeit ausgeführt loſort

Hochachtungsvoll Fritz Reuker, Lützen.
Herren Konfektion und Nassgeschäft.

Tel.-Amt Hohenmölfen (47).

Metallarbeiter
Sonnabend d. 13. Febrnar abends S Uhr

in Köppchens Reſtaurant
Verſammlung der Bauſchloſſer.

Tagesordnung:
1. Bericht und Reuwahl des Branchen Vertreters.
2. Neuwahl von Vertrauensleuten.
3. Branchenangelegenheiten.

W Das Miigliedsbuch iſt als Legitimatien mitzubringen.
Kollegen Erſcheint Mann für Mann.

Die Ver bandsleitung

Adtong! Soaldemohr. Verein Tuuchao.

Sonntag, den 18, Februar, abends 7 Vhr:

Mitglieder -Versammlung.
Alle i lieder müſſen unbedingt und pünktlich erſcheinen, daein Weißenfe her Genoſſe beſtimmt einen Vortrag halten wird.
Auch die weiblichen Heitglieder ſollen a kommen.

Der Vorstand
Jenadeie Verband lade luctenan

Sonntag den 14. Februar nachmittags 5 Uhr

im Lokale des Herrn Herzog in Luckenau

e
ezirksleiters.Tagesordnung 1. Jahresbericht de

i des Knappſchaftsälteſten. 3. Der neue Statutenentwurfdes tandes. 4. Verſchiedenes.

Beteiligung erwünſcht. Die Ortsverwaltung.
Verdand der Bernardetter, Hobenndlben

Sountag den 14. Februar nachmittags 3 Uhr
im Gaſthofe des Herrn Louis Fuchs in Wählitz

r WVersammlung.
1. Jahresbericht. 3. Beratung über den neuen Statuten

entzur 3. Mitteilungen und Geſchäftliches.

Arrerngt der ſchlechten Wirtſchaftsverhältniſſe und Feier

Wir erwünicht. daß die e ehe
Verhd. d. Fahbrſkarheſter, adbtele Zeltz.

Sonntag den 14. Februar, nan 3 Uhr, in Neumanns
Reſtaurant, Gartenſtraße
r. guscerord. tutelleder Uersammlung,

Vortrag des Gauleiters Neuring- Dresden über das Thema:
m brauchen die Arbeiter gewerkf Organiſationuen“.Es iſt Pflicht aller Kolleginnen und Kollegen, in dieſer Ver

ſammlung zu erſcheinen.
Die Ortsvorwaltnung-

Wätu! Metallarbeiter-Verh., Zeit.
ESonnabend, den 13. Febr. im „Diana-Saalt“

är, Fastnachts- Vergnügen K
mit verschiedenen Veberraschungon. S

Anfang 8 Uhr. Ende 3 Uhr.NB. Arbeitsloſe Kollegen haben ſich als ſolche zu legitimieren.
v egt u ladet die Kollegen nebſt ihren werten Angehörigen zut Beteiligung ergeb. ein Die Vergnügungs-Kommlsslon.

l. a lKr änzch u
Anfang nachm. 4 Uhr. Ohno Karte kein Zutritt.

Hierzu ladet freundl. ein Der Vorſtand.
Zentra-Verhand deutscher Brauerelarbeiter.

Filiale Merseburg.
Zu dem am Sonnabend, den 13. Februar in der Kaiſer

Wilhelmshalle ſtattfindenden

Winter- Vergnügen
moriſt. Vorträgen d Ball c freier Nacht
freundlichſt ein er Vorſtand.

Irgrare es

Radfahrer Verein „Frch auf.
zipsendort

Sonntag den 14. Februar 1909
nachm. punkt 2 Uhr bei Bannack

Versammlung.
Das Erſcheinen aller Mitglieder

iſt dringend notwendig
Der Vorſtand.

Aohtung!

BI
ſrütfer Naende

Neu! Zeppelins Luftſchiff. Neu!

Zeitz. Zeitz.Rextdurant „Unlon“.
Freitag d. 12. Februar

und folgende Tage
Ausſchank von

Roekbier.Hierzu a frol ein
Kresse.ßergis dort

Sonntag, den 14. Februar cr.

BALIL.
Hierzu ladet rnd in ein

R. Kresse.
Custh. Luckengu

Sonntag, den 14. Februar:

Vergnügen
des Jugendvereins,

beſtens aufwartet
Reinhold Herzog

ff. Pfannkuchen.

Mumsdorf.
Café Restaurant.

Sonntag den 14. Februar
Kaffer- Kränzchen.

Es ladet ergebenſt ein
H. Trautmann.

lohenmölsenl zen
Teiteg Sonnabend u.

1 den 12., 16.
und 14. Februar:

Bockbierfest.
ff. un re Bedien.ckmützen

Es ladet er ein
Witwe Ritter

Elu Stern Tueiwen.
Zu dem am Sonntag, den

14. Februar ſtattfindenden
Aüftungrteyt wut Baldes lungen „Einigkeit“,

Theißen, wartet mit Speiſen und
Getränken beſtens auf

Emil Söttoher.
Zum

Bockbier
reitag und folgende

ladet ergebenſt ein

lein de er
Streckau, „Elülck gut

Sonntag den 14. Februar
II. Buckbiertest

mit Ball
hr: nnkuchen Polonalse.

Es ladet freundlichſt ein
Ab. Zausoh.

wozu mit Speiſen und Getränken

r Schlachte e ſt.Je Morgen Freitag
Lina Hahn, Scharrenſtr. I.
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Freitug, den 12. Februar

6r. Schluchte-Fest,
rüh 9 Uhr: Wellfleisoh.
bends: Frisoche Wurst

(auch außer dem Hauſe).
Hierzu ladet freundlichſt ein

J. Stroicher.
Friſcher Anſtich von: Kulmbacher Bock! I

wiſſen a(Bund Solidarität).
t Unſeren Mitgliedern und ArbeiterRad-

fahrern, welche ſich unſerem Verein an-
ſchließen wollen, zur Kenntnis, daß die Ab
teilung Hatie-Nord ihre Verſammlungenim „Volkcs Krx“, jeden Dienstag nach dem 15. jeden Monats,

Haltle- Zentrum bei Streicher, jeden Dienstag nach dem
1. eines jeden Monats abhalten.

Verkaufsstelle der Soſdaritäts Fahrradindustrie

iſt dem Genoſſen

Otto Pamier. Gr. Wallstrasse 18übertragen. Daſelbſt werden och sämtliohe Reparaturen

fach ausgeführt.Nächſten Sonntag, vormittags 11 Uhr bei Joſeph Streicher,
kombinierte Vorstands- Sitzung.

J. A.: Ernst Stark, Vorſitzender.

Am
Sonntag den 14. Februar, findet im Gasthof
„Zum grünen Baum““, unter Mitwirkung der bekannten Opernſängerin Fran Nargareto Walkotte- Berlin

und des Muſiklehrers Herrn Otto Stolze- Zeitz
ein

Hoderner Kunst- Itent m

h ſtatt. echtProgramme, welche ehe Eintritt berechtigen, ſind nur
im Vorverkaufe zu en bei: Guſtav etermannKonſum, r re Schützenſtr. und im Gaſthof
Zum grünen Baum.

Sämtliche Mitglieder des heit h Vereinsſowie die arbeitsloſen Mitglieder der ften erhalten ihre Programme Sonntag, den 14. ehre nach
mittags von 2 Uhr ab im Gaſthof Zum grünen Vaum.

Das Entree beträgt für Gäſte 30 Pf. und für Mitglieder des Bildung Vereins 10 b

Arbeiltslose haben freien Zutritt.
Kinder haben keinen Zutritt. Rauchen ſtreng verboten.

G IIIIIIIEIIXEUm zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht
Der Vorstand d. Arb. Bild. Verelns.

h

Motto: 5 elektriſch fahren wiKommt endlich mal zu Ziel. ks gt errelcht!

Aue Deutscher Kulser, Zett
un g. über Ulk! 3 vergnügte Tage. Spaß über Spaß!

Sonnabend, Sonntag und Vor den 13., 14.ar hin bochblerkest e
Muſik von dem Künſtler-Quintett „Hlspania' (Bauernkapelle).

r Set. Zwelter grosser Preltanz. el
Herren 25 Pf. Ohne gute Laune kein Zutritt! Damen 5 Pf.
Heu ger Br. Aremer-fahrt Pale terte Heu

lan: Ab Wartburg (BahnßBeckBeder. s r e. Focimttren.Bene iſt inn e in rn
t

r i 1 19Vf.Möbel S de 1 s jß v
35 Se De t Weizen-Slrup 1 10 Pf.z er iaen fk.gem. narme lage 1 W 40 Pf.

t rrautwein e
2 Filz- Stiefel,

gebr., ſehr gut erhalten u. ſehr
n um zu räumen,illigſt J. Stornlioht,2 Alter Markt 11
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Die Mandatsräuberei im preußiſchen
Dreiklaſſenhauſe,

27. Sitzung. Mittwoch, den 10. Februar, vormittags 11 Uhr.
Nach Erledigung des Lehrerbeſoldungs es folgenWahlprufungenne hrerbeſoldungsgeſetzes folg
Gemäß den Kommiſſionsanträgen werden die Wahlen der

ſt rhneten Kölle (b. k. Fr.) für ungültig, und eine
Reihe von Wahlen für gültig erklärt.

Es fast der Bericht der Kommiſſion über die Wahl der
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten org-mann, Heimann, Hirſch und Hoffmann- Berlin. Die Kom-
miſſion beantragt, die Wahlen zu beanſtanden und die
Regierung zu erſuchen, eine amtliche Aeußerung des Berliner
Magiſtrats arüber herbeizuführen, ob bei den rn
len im 5., 6., 7. und 12. Berliner Wahlkreis in den Urwäh-
lerliſten und für die Bildung der Abteilungen innerhalb der-
ſelben Urwahlbezirke für dieſelben Steuerarten verſchiedene
Steuerjahre, teils 1908, teils 1907, berückſichtigt worden ſind,
reſp. welche Gründe dafür maßgebend geweſen ſind, und ob
dieſe Verſchiedenheit gleichmäßig in allen Urwahlbezirken die
ſer Wahlbezirle obgewaltet habe.

Berichterſtatter Fiſchbeck (Freiſf Volksp.) verzichtet

Abg. Ströbel (Soz.):
auf das Wort.

Der Bericht enthält verſchiedene Momente, die einer genauen
Nachprüfung durch das Plenum bedürfen. Die Kommiſſion
empfiehlt die Beanſtandung, erſtens weil die Wahlkreiseintei-
lung angeblich keine ordnungsmäßige geweſen ſei, und zwei-
tens weil die Sozialdemokratie durch Einſchüchterung der
Wähler Terror geübt und dadurch eine freie ordnungsmäßige
Wahl unmöglich gemacht habe. Was den erſten Punkt an-
langt, ſo heißt es auf Seite 2 des Berichts in bezug auf
einen Proteſt der Herren Stadtverordneten Jden bezw. Fabri-
kant Guttfeld und Bickenbach, die zunächſt auf den Terror
hinweiſen: „Daneben wird in den Proteſten noch behauptet,
daß die Bildung der Abteilungen nicht überall ordnungsmäßig
erfolgt ſei.“ Dieſer nebenbei erfolgte Hinweis iſt nicht näher
ſubſtantiiert. Er bezieht ſich offenbar nicht auf die Beſchwerde
in dem Bericht des Leutnants Pohl, wonach bez der Eintei-
lung der Wählerklaſſen die Steuerſätze verſchiedener Jahre be-
rückſichtigt werden. Wenn die Herren Jden uſw. dieſen Punkt
gemeint hätten, ſo hätten ſie nicht ſchreiben könngen, daß die
Bildung der Abteilungen „nicht überall“ ordnungsmäßig er-
folgt ſei, denn das von Leutnant Pohl erwähnte Verfahren
iſt überall in allen zwölf Berliner Wahlkreiſen geübt
worden.
Aus dem in der Wahlprüfungskommiſſion ſelbſt gegebenen
Bericht war gar nicht zu rege weshalb denn eigentlich
die Beanſtandung wegen der falſchen Einteilung der Liſten
beſchloſſen wurde. Die Proteſte wurden nicht verleſen,
ſondern nur ein ſehr ſummariſcher Bericht über ihren Jnhaltgegeben, aus dem r den Zuhörer nicht zu entnehmen war,

ob dieſer Proteſt von konſervativer oder liberaler Seite
ſtammte. Auch die freiſinnige Preſſe wußte das zum Teil
nicht. Die Voſſiſche Zeitung erklärte, daß der Wahlproteſt
gegen die Liſtenaufſtellung von konſervativer Seite ausgehe,a offenbar von dem Proteſt des Leutnants Pohl, während
die Freiſinnige Zeitung zu gleicher Heit erklärte, daß gegen
dieſe Wahl von freiſinniger Seite Proteſt eingelegt worden
ſei wegen der Bohykottierung von Geſchäftsleuten ſowie wegen
der nicht rechtmäßigen Aufſtellung der Abteilungsliſten. (Hört,
hört! bei den Soz.) Man könnte annehmen, daß hier Fahr-
läſſigkeit vorlag, aber es ſcheinen doch für dieſe Unklarheiten
die allertriftigſten Gründe vorgelegen zu haben. Denn wäre
der Proteſt wegen der Liſtenaufſtellung von freiſinniger Seite
ausgegangen, ſo wäre das ein Vorgang geweſen, der jeder
volitiſchen Moral und jedem politiſchenAnſtand Hohn geſprochen hätte. Von freiſinni-
gen Politikern, ſogar freiſinnigen Stadtverordneten, wäre dann
die Ungültigkeit von vier ſozialdemokratiſchen Wahlen verlangt
worden, obwohl auch ſechs freiſſnnige Wahlen in Berlin auf
Grund derſelben Liſtenaufſtellung zuſtande gekommen waren.
(Hört, hört! bei den Soz.) Ein ſolches Vorgehen hätte wohl
auch hier im Hauſe allgemeinſtes Kopfſchütteln wegen ſeiner
Ungeheuerlichkeit r Aber nur weiter: von dieſem Pro-
teſt, wenn er wirklich von freiſinniger Seite ausgegangen
war, drang nichts an die Oeffentlichkeit. Wenn man den Pro-
teſt der Herren Jden uſw. in dem Sinne ausnutzen wollte,
wie es im Bericht der Wahlprüfungskommiſſion geſchieht, ſo
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iſt offenbar dieſer Proteſt ſo vorſichtig und künſtlich un
geſchickt formuliert worden, damit niemand die
wahre Abſicht des Proteſtes erkenne zum Zwecke der

Ueberrumpelung der Sozialdemokratie.
Gewiſſe Kriegsliſten ſind ja in der politiſchen Kriegsführung

ehe Aber dies wäre keine Kriegsliſt mehr, ſondern eine
eige Ueberrumpelung politiſcher Gegner. (Sehr wahr! bei

den Soz., Unruhe rechts.) Wenn ich ſcharfe Ausdrücke ge
brauche, ſo folge ich nur berühmten Muſtern und erreiche noch
lange nicht den Kammerherrnton des Herrn v. Pappenheim.
(Sehr gut! bei den Soz.) Herr Fiſchbeck hat nun entrüſtet
dagegen proteſtiert, daß der „Vorwärts“ zu Unrecht behauptet
habe, er ſei ſtellvertretender Dezernent für Wahlſachen beim
Magiſtrat geweſen. Aber eine ganze Reihe anderer Behaup-
tungen des „Vorwärts“ hat Herr Fiſchbeck nicht be-
ſtritten und „andere Herren auch nicht. Die argliſtige
Ueberrumpelung der Sozialdemokratie iſt jedenfalls auch von
bürgerlichen Blättern ſehr unangenehm empfunden worden.
Es war das Berliner Tageblatt (Lebh. Aha! b. d. Freiſ.)

ich weiß ja, daß die Herren Caſſel und Dr. Schott dies
Blatt von ihren Rockſchößen abgeſchüttelt haben. Das War
aber wirklich überflüſſig nach der Abſchüttelung, die dieſe
Dre ſchon früher vom Berliner Tageblatt erfahren hatten.

as Berliner Tageblatt hat ſich von der blockfreiſinnigen
Preſſe immerhin noch durch ein vernünftiges und anſtändiges
Verfahren ausgezeichnet. (Gelächter rechts und bei den Frei-
ſinnigen.) Es iſt intereſſant, daß die Herren von der Rechten
bis zum äußerſten Blockfreiſinn ſo einer Meinung ſind. Jch
beneide die Freiſinnigen nicht um dieſe Uebereinſtimmung mit
der äußerſten Rechten. Das B. T. ſchrieb alſo: Wenn die
Aufſtellung der Wählerliſten in Berlin ungeſetzlich war
dann müßten nicht nur die Mandate der ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten, ſondern ebenſo die Mandate der ſechs frei
ſinnigen Abgeordneten für ungültig erklärt werden.
Materiell wäre es

das höchſte Unrecht,

wenn man vier Sündenböcke aus zwölf Abgeordneten heraus-
ſuchen würde.“ (Sehr gut! bei den Soz.) Daß der Be-
richt der Kommiſſion ſümmariſch und ungenügend war, geht
auch daraus hervor, daß die Enthüllungen meines Genoſſen
Heimann, es liege ein friſt- und formgerechter Proteſt gegen
die Wahl von allen zwölf Berliner Wahlkreiſen vor, auf das
Haus geradezu ſenſationell gewirkt hat. (Lachen rechts.) Eine
Anzahl von den Herren der Rechten mögen ja genau unter-
richtet geweſen ſein, wie es gemacht werden ſollte, aber alle
Herren doch nicht, und dieſe waren in der Tat verblüfft.
Wenn das Haus trotz des klaren Wortlauts eines Proteſtes
ſich noch bei dem Verfaſſer über ſeinen Sinn Rats
muß, ſo würde es ſich dadurch ein jämmerliches Armuts-
zeugnis ausſtellen. (Sehr gut! bei den Soz.) Die Folge
wäre, daß jederzeit ein Proteſterheber von intereſſierten Krei-
ſen bearbeitet werden könnte, damit er dem Proteſt eine
Deutung gibt, die urſprünglich gar nicht von ihm be-
abſichtigt war. Leutnant Pohl ſoll erklärt haben, daß er aus
nationalen (7) Gründen ſeinen Proteſt ſo eigenartig gedeutet
habe. Dieſe nationalen Gründe ſind jedenfalls Rückſich-
ten auf die freiſinnig- konſervative Block-politik. Jedenfalls iſt der Wortlaut ſeines Proteſtes völlig
klar. Nachdem Leutnant Pohl die Unrichtigkeit der Liſtenauf-

T

ſtellung dargelegt hat, die zur n r der Wahlim 12. Berliner Kreiſe führen müßte, ſchreibt er: „Nach den
ſelben Grundſätzen wäre in Berlin nicht nur die Wahl im
12. Landtagswahlkreiſe, ſondern in ſämtlichen zwölf Berliner
Wahlkreiſen für ungültig zu erklären.“ (Hört hört! bei den
Soz Und wenn man trotz alledem noch die kurioſe Auffaſ-
ſung hätte, daß dieſer Proteſt lediglich einen Monolog des
Leutnants Pohl enthielte, der für die Kommiſſion nicht in
Betracht kam, ſo iſt doch der Schluß des Proteſtes ganz un-
zweideutig, welcher lautet: „Die Wahlprüfungskommiſſion des
königlich preußiſchen Abgeordnetenhauſes bitte ich hierdurch in
eine Prüfung einzutreten, ob die Wahl im 12. Berliner Land-
tagswahlkreis, eventl. nach dem erſt angegebenen Grunde auch
in ſämtlichen Berliner Wahlkreiſen für un-gültig zu erklären iſt.“ (Hört, hört! bei den Soz.)
Jch appelliere an die geſunde Logik des Hauſes, der Herr
Dr. Hahn geſtern ein ſo glänzendes Zeugnis ausſtellte, wenn
er es wohl auch nur auf die Seite des Hauſes bezog, der er
ſelbſt angehört, und daß dieſe Sätze nur bedeuten können,
prüft meine Beſchwerde, die ſich zunächſt auf den 12. Ber-
liner Kreis bezieht, auf ihre Berechtigung und müßt Jhr aus
dieſem Grunde dieſe Wahl beanſtanden, dann müßt Jhr auch

erholen

20. Jahrg.

die Wahlen der übrigen Berliner Wahlkreiſee beanſtanden.(Sehr wahr! bei den Soz.) Mit ihren krampfhaften Bemühun-
gen, darzutun, daß der Pohlſche Proteſt ſich nicht auf alle
zwölf Berliner Wahlkreiſe bezöge, hatten die Blockfreiſinnigen
wenig Glück. Selbſt Blätter wie die Poſt, die Natio-
nalzeitung, auch die Germania und die Mär-
kiſche Volkszeitung gaben zu, daß ein friſt- und
formgerechter Proteſt gegen alle zwölf Berliner
Wahlen vorliege. Erſt nach dieſem Fiaskoder künſtlichen Ausdeutung des Proteſtes kam der Kommentar
des Leutnants Pohl zuſtande. Er ſtammt vom 23. Januar,
d. h. drei Tage nach der Erklärung Heimanns, und bereits
an 23. Januar früh konnte der „Vorwärts“ und auch ultra
montane Blätter feſtſtellen, daß ein ſolches Schreiben des
Leutnants Pohl an die Kommiſſion gerichtet werden ſolle. Es
wurde in dieſen Blättern auch behauptet, daß zwiſchen
den Konſervativen und Freiſinnigen

geheime Verhandlungen
ſtattgefunden hätten, als deren Ergebnis dieſer Brief des Leut-
nants Pohl aufzufaſſen ſei. Wenn das richtig wäre di
Herren werden ja nachher auf Ehre und Gewiſſen dazu eine
Erklärung abgeben können wäre des die Krönung dieſer
ganzen Komödie. (Sehr wahr! b. d. Jch habe das Zu-
trauen zu dem Hauſe, daß es angeſichts all dieſer Schiebungen
und des klaren Wortlautes und unanfechtbaren Sinnes des
Pohlſchen Proteſtes den negativen moraliſchen Mut beſitzen
wird, entweder keine oder alle zwölf Berliner Wahlen zu
kaſſieren. Was nun die angeblichen Unregelmäßig-
keiten bei der Liſtenaufſtellung anbelangt, ſo ſagt
der Bericht, die Kommiſſion ſei ſich einig geweſen, daß das
Verfahren für die Einkommen über 3000 Mark das Jahr 1907
und für die übrigen das Jahr 1908 zugrunde zu legen demSinne des Geſetzes nicht entſprach. Warum denn nicht? Es
heißt in dem Geſetz ausdrücklich, daß die Einteilung nach der
Maßgabe der zu entrichtenden Steuern zu erfolgen habe. Der
Magiſtrat hat alſo dem Wortlaut des Geſetzes peinlich Rech-
uung getragen. Die Kommiſſion ſcheint offenbar nur von der
Sorge darüber geleitet zu ſein, daß die Wähler mit Einkommenvon mehr als 3000 Mark denachteiligt werden können.
Es exiſtieren doch aber in Berlin auch Wähler mit weniger
als 3000 Mark, ja ſie bilden bei weitem die Mehrheit. Sollten
denn etwa dieſe Wähler benachteiligt werden? Sie wären be

.nachteiligt worden, wenn die Aufſtellung der Liſten anders er-
folgt wäre. Dieſen Wählern lag die Einſchätzung bereits vor.
Sie hatten um ſo mehr Jntereſſe daran, nach der Einſchätzung
von 1903 eingetragen zu werden, als in dieſem Jahre zum
erſten Male die Beſtimmung über die Deklarationspflicht der
Arbeitgeber für die Einkommen ihrer Arbeiter getroffen war.
Daher erklärte der Berliner Magiſtrat, als er von der Regie
rung darauf aufmerkſam gemacht wurde, daß dieſe Liſtenauf-
ſtellung ſich nicht decke mit dem bekannten Miniſterialerlaß
vom März vorigen Jahres, er müſſe, wenn die Liſten anders
aufgeſtellt würden, mindeſtens 60- bis 70 000 Einſprüche gegen
die Liſtenaufſtellung erwarten. Alſo ſowohl der Wortlaut wie
der Sinn des Ge e gibt dem Berliner Magiſtrat Recht.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Jch erwarte, daß das ein

Verſtändnis für die Rechte der großen Maſſe der
Wähler haben wird als die Kommiſſion. Der n e

de

D

Soz.)

treter in der Kommiſſion hat ausdrücklich zugegeben, d r
Miniſterialerlaß keine abſolut zwingende Vorſchrift ſei. n
Nachteile für einen Teil der Wähler aus der Liſtenaufſtellung
eingetreten ſind, ſo iſt das eben nicht die Schuld des Magi-
ſtrats, ſondern die Schuld des famoſen Wahlgeſetzes, das ſich
hier wieder als

das elendeſte aller Wahlgeſetze

erwieſen hat. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Genaue Erhebungen
werden ſich auch als notwendig erweiſen über den angeblichen
Terror der Sozialdemokratie. Jm e iſt ſchon
darauf hingewieſen, daß mein Parteigenoſſe Borgmann ver-
langt hat, den Proteſtlern aufzugeben, für den angeblichen
Terror Tatſachen anzugeben, die unter Beweis geſtellt werden
könnten. Die Kommiſſion hat einfach die zu ihrer Kenntnis
gelangten Tatſachen als hinreichend ſubſtantiiert hingenom-
men. Es muß aber bewieſen werden, in welchen Spezialfällen
Wähler durch dieſen angeblichen ſozialdemokratiſchen Terror
beeinflußt worden a Es genügt nicht die Feſtſtellung, daß
hier und da aufge ordert worden iſt, die Gewerbetreibenden
zu beeinfluſſen. Wenn eine ſolche Aufforderung zur Kaſſierung
ausreichen ſollte, dann müßten ſämtliche 443 Wahlen für un
gültig erklärt werden. (Sehr gut! b. d. Soz.) Hat nicht
Bülow ſelbſt erklärt, daß kein Beamter einen Sozialdemo
kraten wählen dürfe? (Lebh. Sehr richtig! rechts.) Wenn Sie
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die t dief behagen e n Sie n ewollen, o müſſen Sie in jedem nen
die Sozialdemokratie Terror geübt hat m andern Falle
würden Sie ein

Attentat auf das Wahlrecht
der beiden Maſſen verüben. Wir ſtehen hier als Vertreter der
Sozialdemokratie, die bei weitem die größte Zahl aller Wähler
ſtimmen aufgebracht hat. Wir ſehen Ausgang der Affäre
mit ehe Kaltblütigkeit entgegen. Zpru rechts: Na, nal
Abg. Hoffmann: Sie kriegen draußen die Antwortl) enn
wir hier Jhre ganzen Machenſchaften aufdecken, ſo brauchen
Sie daraus nicht den Schluß zu ziehen, daß uns die Sache un
angenehm iſt, im J Vor ein paar Tagen n Sie
das Beſtehen einer Klaſſenjuſtiz G net. Jn dieſem Fallebildet das Pdlamen! ſelbſt einen erihtshof und es hat eben-

4 objektiv Recht zu ſprechen, wie die ordentlichen Gerichte ohne
Anſehen der politiſchen Zugehörigkeit. Handeln Sie nicht ob
jektiv und logiſch in dieſem Falle, ſo wird draußen im Lande
mit Recht behauptet werden können, da c die hier das
Beſtehen der Klaſſenjuſtiz beſtritten haben, ſelbſt bewußt einen
niederträchtigen Akt der Klaſſenjuſtiz geübt haben. (Lebh.
Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Vpt.): Der Vorredner hat den
Beſchluß der Wahlprüfungskommiſſion nicht verſtanden, mit der
Frage des Terrors hat ſie ſich nicht beſchäftigt, ſondern ſie will
die Wahlen nur wegen der Abteilungsliſten beanſtanden. Herr
Ströbel behanptet, wir hätten anfangs beabſichtigt, gegen
ſämtliche Berliner Wahlen Proteſt zu erheben; mir iſt nichts
davon bekannt, daß wir gegen unſere eigenen Wahlen prote-
ſtieren wollten. Den Rat, gegenüber den Behauptungen des
„Vorwärts“ über mich, zum Kadi 43 laufen, befolge ich
nicht (1) z in den Kreiſen, an deren Achtung mir gelegen iſt,
machen ſeine Anwürfe keinen Eindruck. (Lebh. Beif. b. d. Konſ.,
Natl. und Lih.)
Abg. Stroſſer (konſ.): Die Abteilungen konnten gar

nicht anders verfahren als geſchehen, ſie überwieſen die einge-
laufenen Proteſte der Wahlprüfungskommiſſion und dieſe
konnte ſich mit anderen, alſo auch den übrigen Berliner
Wahlen, nicht beſchäftigen. Herr Ströbel ſpragß weiter vom
Terror, weil der Reichskanzler geſagt hätte, ein Beamter dürfe
nicht Sozialdemokrat ſein. Dieſen Grundſatz bekennen wir alle,
denn die Sozialdemokratie will den Staat ſtürzen, und deshalb
wäre es Vaterlandsverrat (1), wenn ein Beamter Sozialdemo-
krat wäre. (Lebh. Zuſt. rechts.)

Präſident v. Kröcher: Jch hoffe, Herr Abgeordneter, Sie
meinten nur die Sozialdemokraten außerhalb dieſes Hauſes.

Stürm. Heiterkeit.) Die Sozialdemokraten, welche hier ſind,
haben in feierlicher Sitzung Sr. Majeſtät Treue geſchworen,
dieſe wollen den Staat nicht umſtürzen. (Anhalt. gr. Htkt.)

Abg. Stroſſer (fortfahrend) Die Beamten ſollen
len Sinn haben, das wünſchen und hoffen wir. (Bravol
rechts.

Hierauf vertagt ſich das Haus. Perſönlich bemerkt
Abg. Caſſel (Freiſ. Vpt.): Die Behauptung des Herrn

Ströbel, Roſenow und ich hätten davon gewußt, daß meine
Parteigenoſſen beabſichtigten, gegen ſämtliche Berliner Wahlen
Woleg eektieren, und ich hätte ihnen davon abgeraten, iſt nicht
richtig.

Nächſte Sitzung: Donnerstag 11 Uhr.
Wahlprüfungen, Juſtizetat.)

Schluß 414 Uhr.

Aus den Dachbarkreiſen.
Achtung, Frauenverſammlungen im Agitations-

bezirk
Die geplanten Verſammlungen, mit der Genoſſin Baader als

Referentin, müſſen eine weſentliche Verſchiebung erfahren. Genoſſin
Baader kann nur vom 4. bis 10. März und dann wieder vom
20. März ab zur Verfügung ſtehen. Die Genoſſen mögen alſo
entſchuldigen, wenn bereits feſtgelegte Verſammlungen dadurch
eine weſentliche Verſchiebung erfahren. Diejenigen Orte, die für
die oben angegebene Zeit eine Verſammlung wünſchen, mögen
diesbezügliche Wünſche an ihre Kreisleitung richten, damit dieſe
dann ans Bezirksſekretariat Anweiſung geben können.

Es empfiehlt ſich, daß etwaige Wünſche bis zum 20. ds. Mts.
den Kreisleitern mitgeteilt werden, damit dieſe ſich am 21. d. Mts.
gelegentlich der Gemeindevertreter- Konferenz über die
Beſetzung der Tage gleich verſtändigen können.

Das Bezirkskomitee.

Der Mansfelder Lügenbote
ſetzt wieder einmal den Bergleuten fauſtdicken Schwindel vor. Jn
ſeiner letzten Nummer bringt er über den Bergarbeiterkongreß
folgende Mitteilung:

(Fortſetzung der

Rund

ldigungen aller

und Unternehmer Wargeſtellt. s um diew Gewerkſchaften waren
Von einem Mittelſchullehrer und einem Verleger kann man ſchließ
lich nicht verlangen, daß ſie über Tagungen der Arbeiterſchaft
unterrichtet ſind. Sie müſſen, da ſie nun ſchon einmal „Redakteur“
ſpielen, ihren Leſern doch etwas darüber mitteilen und da greift
man eben zu Unwahrheiten. Wir wollen nur noch feſtſtellen, daß
am Bergarbeiterkongreß ſämtliche Arbeiterorganiſationen mit Aus
nahme der „Chriſtlichen“, beteiligt waren. Dies kann auch der
Schriftleitung des Lügenboten nicht unbekannt geblieben ſein.

vor lauter „alldeutſcher“ Begeiſterung fälſchte man ein
en.

Zeitz, 10. Februar. 28 Frauenverſammlungen. Wie
im vergangenen Jahre, ſo hat auch diesmal wieder der Zentral
vorſtand eine Agitationstour veranſtaltet, die hauptſächlich für die
Arbeiterfrauen und Mädchen beſtimmt iſt. Verſammlun

den ſtatt, zum Teil öffentlich, zum Teil für die weibli
itglieder, je nach den Lokalen, die uns zur nauß ſtehen.

Möglich, daß noch zwei Verſammlungen hinzukommen. Die Ver-
ſammlungen beginnen mit dem 14. Februar und als Referentinnen
ſind gewonnen die Genoſſinnen ReitzeBremen und enwald-
Berlin. Genoſſin Reitze ſpricht: Am 14 Februar in Oſterfeld,
am 15. in 16. in Aue, 17. in Droyßig, 19. in Naum-
burg, 20. in Theißen, 21. nachm. in Mannsdorf, abends in
Krimmlitz, 22. in Trebnitz, 23. in Gröben, 25. in Weißenfels,
26. in Zeitz, 27. in 3 28. in Kayna. Genoſſin Fahren-
wald ſpricht: Am 14. Februar in Rehmsdorf, 15. in Bornitz, 16.
in Untergreißlau, 17. in Kretzſchau, 19. in Streckau, 20. in Falken-
hain, 21. in Taucha, 22. in Bergisdorf, 23. in Gleina, 25. in
Wildſchütz, 26. in Teuchern, 27. in ehren 28. nachm. in
Döbris und abends in Haynsburg. Sollten Nißma und Werſchen
noch Verſammlungen machen, ſo finden dieſe am 1. März ſtatt.
Am t in allen Verſammlungen „Die Stellung der Frau
einſt und jetzt.
„Notwendig iſt nun, daß alle Genoſſen für die Verſ lung

tätig agitieren und daß beſonders alle Frauen un
Töchter der Genoſſen dieſelben beſuchen. Letztere natür
lich nur, ſoweit ſie über 18 Jahre alt ſind. Die weitere Bekannt-
gabe erfolgt noch durch Jnſerate und Zettel.Alſo vorwärts Genoſſen und Genoſſinnen! Agpitiert und ſorgt
für ſtarken Beſuch überall.
Zeitz, 10. Februar. (E. B.) Ein ſcheußliches Verbrechen
iſt am Dienstag früh in einem Hauſe der Freiheit verübt worden.
Dort hat ein Arbeiter Hauer das ſechsſährige Töchterchen des
Arbeiters D., als Frau D. auf die Arbeit gegangen war, früh um
6 Uhr aus dem Bett geholt, nach dem Boden getragen und dort
an dem Kinde ein Verbrechen verübt. Später ließ er das Kind
auf dem Boden liegen, es wurde dort von Nachbarn aufgefunden.Das bedauernswerte Kind wurde ins Krankenhaus geſchafft; der
Wüſtling, der verheiratet iſt, wurde in Haft genommen.

Zeitz, 10. Februar. Etwas vom Aſcheſtreuen. Die Polizei
verwaltung erläßt bei Eintritt der kalten Jahreszeit oft Bekannt
machungen, wonach bei Schneefall die Bürgerſteige vom Schnee
zu befreien ſind und bei eintretender Glätte zu ſtreuen iſt. Die
Stadtverwaltung unterläßt es aber, den ihr gehörigen Straßen
dieſelbe Pflege Meere zu laſſen. So waren z.B. die abſchüſſige
Poſaer und Kloſterſtraße nach dem Schneefall vom vielen Schlitten
fahren der Kinder blitzblank. Anſtatt nun aber ſtädtiſcherſeits der
großen Glätte mit Sand oder Kies abzuhelfen, hat man es ruhig
den Privatleuten überlaſſen, zu ſtreuen. An Arbeitern zum Reinigen
der Straßen wäre ja bei der herrſchenden eerwen e wohl
kein Mangel, und Geld müßte dazu auch vorhanden ſein. Am
Montag abend gegen 7 Uhr waren einige Perſonen beſchäftigt,
Aſche abzuladen und auf den Straßen breit zu ſtreuen, man glaubte
ſich auf einem Aſche oder Scherbelberge zu befinden, denn Lampen-
zylinder, Glasflaſchen, Porzellanſcherben und Kartoffelſchalen lagen
umher. Daß bei eintretendem Tauwetter ſich dieſe Art Streue in
Schlamm verwandelt und die ſchön gepflaſterten Straßen verun
ſtaltet, braucht wohl nicht erſt betont zu werden.

Breitenbach, 10. Februar. w a Genoſſen und
Arbeiter! Am Sonntag, den 14. ds. Mts. ſoll im Gaſthof

früher Kühn der Reichsverbändler Mertens eine Vorſtellung
geben. Der Gaſthof iſt bekanntlich unſerer Arbeiterpartei ent
zogen, aber den Reichsverbändlern wird er gegeben. Es iſt zu
erwarten, daß kein Arbeiter dieſe h in der ja
doch nur nach ſattſam bekannter Manier die „Wahrheit“ gepredigt
wird. Zeigt dem Wirt und dem Reichsverband, daß ſie einander
wert ſind und daß ihnen beiden ein organiſierter Arbeiter den
Rücken kehrt.

Naumburg, 11. Februar. Die Diskuſſionsabende finden
jetzt alle Wochen ſtatt. Der nächſte iſt zu Freitag abend 8 Uhr
im „Schwarzen Adler“ anberaumt. Genoſſen, welche daran teil
nehmen wollen, mögen ſich dort einfinden.
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zen ll men DieZu ehe vo im l hre bei 71 Mitgliedern eine Ein
nahme von 1348,40 An Krankengeld wurden 309,48 Mk.gezahlt. 950 Mk. e e e en Für Verwaltungs
unkoſten wurden 67,40 Mk. ausgege Nie nüche wer

ra 2Zur in e Anton ſtatt.
Berh henAl erentin kommt Genoſſin Fahrenwaldie meindevertreter e Sonntag die Mandate zur

Konferenz in Halle in Empfang nehmen.

Unterröblingen, 10. Februar. (E. B.) Wie man Konſum-
vereine „kaput“ mächt. Als im Jahre 1907 der hieſige
KonſumVerein gegründet wu a es Leute genug,
unter den Kaufleuten, die mit tödlicher Sicherheit das Ende
Vereins vorausſagten. Einige Kaufleute, oder beſſer geſagt Bäcker
meiſter, die nebenbei Materialwaren führen, wollten unter allen
Umſtänden dem Verein „kaput“ machen und wenn ſie ein ganzes
Jahr keinen Pfennig verdienen 33 Wir haben darüber gelacht,
weil wir wiſſen, daß jeder, auch der Bäckermeiſter nur vom Ver
dienſt leben kann und daß der Verdienſt heute nicht ſo iſt, daß
man ſeine Waren ein ganzes Jahr lang ohne jeden Verdienſt abetzen kann, weiß heute jeder Menſch. Die Kerdeſehnng jener

deu i ja auch bis heute ohne Erfüllung geblieben, denn zum
Troß aller Gegner des Vereins, hat ſich derſelbe gut entwickelt.
Die iſt von 36 auf 125 gregtn der monatlicheUmſatz von 1500 auf 4500 Mark. Man g t alſo, daß von einem

„kaput machen“ des Vereins keine Rede ſein kann.
r Kaufmann Eiſengräber, ſowie der Bäckermeiſter Hoffmann

aus Unterröblingen ſcheinen den Gedanken aber immer noch nicht
aufgegeben zu haben, den verhaßten KonſumVerein zu ſchädigen.
Vor einigen Tagen verkaufte Herr Eiſengräber das Fett für 55 Pf.

ro Pfund, obgleich der Einkaufspreis zwiſchen 58 bis 62 Pf.
chwankte. Wie ſo etwas möglich iſt, wenn jemand ſeine Waren

reell bezahlt und von einer reellen Firma bezieht, iſt uns un-
verſtändlich. Bekannt iſt uns allerdings, daß Herr Eiſengräber
erade in der Zeit, wo das Fett 435 im 7 h in denMonaten AuguſtSeptember 1908, fünf Faß à 30 Mark (alſo zum

halben Preiſe) „gekauft“ hat; ebenſo wiſſen wir, daß Herr Eiſen
gräber Würfelzücker in Kiſten à 35 Kilo, die Kiſte zu 6.25 Mark,
alſo m zum halben Preiſe „gekauft“ hat. Daß man unter
dieſen Umſtänden billig verkaufen kann, iſt ſelbſtverſtändlich

Es will uns aber ſcheinen, daß dieſe Geſchäftspraxis doch ein
ewagtes Spiel iſt. Wir haben uns die größte Mühe gegeben,
onnten aber eine Firma in Halle, die ſo billig liefert, nicht

finden und von Leuten, die über den Erwerb der Waren keine
Auskunft geben können, kaufen wir nicht. Jeder Kaufmann muß
ſich doch ſagen, daß Waren, die von „unbekannten“ Perſonen zum
r Preiſe angeboten werden, unmöglich auf reellemege erlanzgt ſei können. Oder ſollten die Abnehmer um
alles wiſſen Bum Schluß wollen wir noch darauf hinweiſen,
daß von den Mittelſtändlern fortgeſetzt in die Welt hinauspoſaunt
wird, die Konſum Vereine ruinieren den Mittelſtand. Das oben
angeführte Beiſpiel zeigt aber deutlich, von wem der Mittelſtand
ruiniert wird. Uns iſt ein Kaufmann in Oberröblingen be-
kannt, der mee der des Herrn Eiſengräberinnerhalb neun Monaten kein Faß (1 Zentner) Schmalz verkaufen
konnte. Er hat natürlich nicht ſo „billig eingekauft“ wie HerrEiſengräber, konnte alſo für 55 Pfg. kein Fett verkaufen. Es
kann nun im Grunde ganz gleichgültig ſein, wie jeder ſeine
um Markte trägt. Wir wollten nur unſerer Meinung dahin Aus-hruct geben, daß kein Menſch in der Lage iſt, unter den heutigen

Verhältniſſen Waren, die reell erworben werden, ſo billig zu ver
kaufen, wie das der Herr Eiſengräber tut.

Stedten, 10. Februar. Achtung, Gemeindewähler! Die
Gemeinde-Vertreterwahl findet am Mittwoch, den 17. Febr.,
mittags von 10--12 Uhr, ſtatt. Kandidat der Arbeiterſchaft iſt
Bergarbeiter J. Peterſohn. Niemand darf auf die Ausübung
ſeines Wahlrechts verzichten. Alle Mann zur Stelle!

Merſeburg, 10. Februar. Der nächſte Redeübungsabend findet
Montag, den 15. Februar, ſtatt. Es können auch ſolche Genoſſen
kommen, die ſich nicht direkt an den Uebungen beteiligen, ſondern
ſich nur dafür intereſſieren.

Merſeburg, 10. Februar. (E. B.) Eine Zuſammenkunft der
W end findet am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, in der „Kaiſer
Wilhelmshalle“ ſtatt. Es ſoll die Gründung einer Jugendorgani-
ſation vorgenommen werden. Die organiſierten Arbeiter werden
Wenn die Jugendlichen auf dieſe Beſprechung aufmerkſam zu
machen.

Vockwitz, 10. Febr. (E. B.). Die Zuſtände im Bergbau
und in den Brikettfabriken ſind nicht die roſigſten. Die
Kriſe und das damit zuſammenhängende Arbeiterangebot macht
den Unternehmern den Kamm ſchwellen. Geradezu unwürdig iſt
die Behandlung der Arbeiter in der Millygrube. Herr Inſpektor
Sonneſon läßt es an Kraftausdrücken „ſeinen“ Leuten gegenüber

18 Berthold Meryan. Wedr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Bei dieſem Punkte ſeiner Reflektionen angelangt, legte
Meryan die Feder mechaniſch nieder, ſtarrte vor ſich hin und
dachte an die früheren Perioden ſeines eigenen Lebens, wobei
viele Erinnerungen auftauchten, die ihn mit dem lebhaften
Wunſche erfüllten, daß Berthold anders ſein möchte, als wie
er wäre. An Freiheit hatte es ihm niemals gefehlt; im Gegen-
teil. Die Pforten des Lebens in der großen Stadt hatten für
ihn immer möglichſt weit offen geſtanden, aber er hatte die
Schwelle niemals überſchritten. Wohl war die Zahl ſeiner
Freunde und Bekangaten allmählich größer geworden und erſelbſt weniger in ſich getehrt und träumeriſch und beſſer auf

gelegt als früher, aber er veränderte nicht ſein verſchloſſenes,
ſchweigendes Gemütslebeu, das ſeit ſeinen Kinderjahren für
jeden unzugänglich geblieben war.

Das deutliche Oeffnen und Schließen der Haustüre unter
brach Meryans Reflekticnen. Er blickte nach der Uhr, welche
auf Eins zeigte.

„Jb ſah bei Dir noch Licht, Vater Biſt Du denn noch
auf?“ fragte Berthold eintretend.

„Ja freilichl Jch hatte heute gerade außerordentlich viel
zu tun.“

„Wie ſpät es ſchon iſt! Jch ſehe es jetzt erſt Er ſchaute
auf ſeine Tgſchenuhbr. „Es iſt ſogar noch ſpäter, als auf der
Wanduhr. Weißt Du ſchon von dem Spektakel in der Stadt
Nicht bloß die Polizei, ſondern auch das Militär mußte aufge-
boten werden. Es war förrnlich ein Volksaufruhr.“

„Ein Volksaufruhr! Wie iſt das nur möglichl Was iſt
denn geſchehen

„Niemand weiß recht, was die erſte Veranlaſſung geweſen iſt.
Man ſpricht von einer Streiker-Demonſtration, welche in der
Jordaan (einem Stadtviertel, wo viele Arbeiter wohnen.Anmerk.) von den Sozialiſten, Anarchiſten oder wie die Leute
heißen mögen, inſzeniert worden ſein ſoll. Schon früh während
des Abends ſollen dort aufreigende Lieder geſungen und Aus-
ſchreitungen vorgekommen ſein, ſo daß die Polizei reaniriert
werden mußte, und dann ging die Geſchichte los. Jch war ge
rade mit einem Vekannten auf dem Dam (dem Hauptvertehrs-
platz im Zentrum von Amſierdam. Anmerk.), als ein Haufen
Jordaanvolk nach dem Warcrloo plein (einem freien Plav auf
der öſtlichen Seite der Stadt. Anmerk.) zog, wo der Rampfſeinen Höhepunkt erreicht haben ſoll. Aus Reugierde bin ich

der Volksmenge nachgelaufen, um zu ſehen, wie die Geſchich:e
enden würde. Von beiden Seiten wurde tüchtig aufeinander
losgeſchlagen. Bevor noch das Militär eingetroffen war, lagen
ſchon überall BVlutlachen.“

Er erzählte dies alles mit einer erkünſtelten Gleichgültigkeit.
Die Hände in den ſtand er da inltung, als ob die Vorgänge nicht die geringſte Erregung in
einem Jnnern hinterlaſſen hätten. Seinem Vater blieb es
edoch nicht verborgen, daß ein nervöſes Zucken ſeine Mund-

winkel umſpielte und ſeine Geſichtsfarbe blaß geworden war.
„Du mußt mir alles mal im Zuſammenhang erzählen, Bert-

hold; aber nun geh' eben nach Mutter und ſage ihr, daß Du
wieder zu Hauſe biſt. Sie war über Dein langes Ausbleiben
etwas beunruhigt. Heber die Straßenkämpfe ſage aber kein
Wort, hörſt Du!“

Mit drei Stufen zugleich lief Berthold eiligſt die Treppe
hinauf, öffnete die Tür und rief:

„Jch bin zu Hauſe, Mutter Jch habe mich in der Stadt
bloß etwas lange anfgehalten.“

„Jch habe Dich heimkchren hören,“ lautete die vergnügte
Antwort. „War das eine Nachtſchwärmereil Geh' nun auch
gleich zu Bett!“

„Gute Nacht. Mütterchen! Schlafe ſüßl“
„Jch glaub: wahrhaftig, die ganze Hefe des Volkes war heute

auf der Straße verſammelt,“ bemerkte Berthold, zu ſeinem
Vater zurückkehrend, mit mehr Lebhaftigkeit. „Buchſtäblich
wie aus dem Boden gewachſen, kamen die Maſſen zum Vor-
chein, und als die Polizei blank zog, regnete es förmlich
flaſterſteine, die der Janhagel mit den Nägeln losgekratzt

hatte. Welch' eine Bande, dieſer Pöbel aus den entlegenen
Quartieren!“

„Warſt Du denn mitten r fragte Meryan ſchein-
bar ruhig, aber im Herzen beklommen von dem plötzlichen Ge
danken, daß, während er ruhig gearbeitet, ſein Zunge in
Lebensgefahr geſchwebt habe und die Unruhe ſeiner Frau alſo
tatſächlich begründet geweſen ſei.

„Nein, ich war nicht direkt dazwiſchen, ſondern hatte mich
einem mir von Anſehen bekannten Journaliſten, einem Re
porter vom ndelsblad“, den ich zufällig auf einer Hausvor-
treppe mit dem Notizbuch in der Hand getroffen, n e
Die Repyrier ſind überall in ihrem Element und benehmen

immer erſtaunlich geſchickk. Wenn das Volk von einer
olizeigttacke nach allen Richtungen auseinanderſtob, erhielten

wir vereinzelte Stöße und Püffe, aber ſonſt geſchah uns
auch nichts.“

„Jch möchte Dir doch empfehlen künftig in eng ällen
etwas vorſichtiger zu ſein,“ ſagte Merhan. „Wie leicht könnteſt

Du nicht von einem Stein oder gar von einem Säbelhieb ge-
troffen werden.“

Da er keine ſentimentale Aengſtlichkeit zeigen wollte, ſprach
er durchaus ruhig, aber dennoch verriet ſeine ganze Haltung
eine gewiſſe Nervoſität.

„Es war ja auch das erſtemal, daß ich einem ſolchen Trubel
beiwohnte,“ ſagte Berthold, der gegen ſeine Gewohnheit ein
Bedürfnis fühlte, auszuſprechen. „Es macht einen ganz
andern Eindruck, ob man dergleichen Vorgänge in Wirklichkeit
ſieht. oder ob man darüber in Zeitungen lieſt, wo man ſie
meiſtens kaum beachtet.“

„Jch leſe ſolche Sachen niemals,“ erklärte Meryan beſtimmt.
„Jch bin auch wirklich erſtaunt, daß Du Deine Augen, Ohren
und Deine übrigen Sinne für einen Straßenkr in Gefahr
gebracht haft. Wie konnteſt Du nur ſo unbeſonnen ſein?“

„Jch fand die Geſchichte anfangs recht amüſant, und ich
folgte der Menge allein, weil mein Bekannter nicht d
wollte. Man muß derlei Dinge doch auch mal geſehen haben.

„Und welchen Eindruck haſt Du nun empfangen
„Mein Eindruck war er mit einen Augenblick inne.

„Mein Eindruck war, daß ich es im höchſten Maße traurig
finde, geß es auf der Welt Kreaturen et wie ich ſie heute
abend geſehen habe: brüllende, vertierte Weſen mit blutunter
laufenen Augen und mit Händen wie Klauen, Weſen, die jede
menſchliche Aehnlichkeit eingebüßt haben. Welch' ein Gedanke,
daß ſolche Kreaturen auf der Straße laufen, die Luft mit uns
teilen und ihren verpeſteten Atem vielleicht auch in unſere
Lungen gelangen laſſenl“

Meryan lauſchte mit einem Lächeln, das ſein Geſicht ganz
aus der bisherigen Spannung brachte.

Das Blut der Meryans verleugnet ſich nicht, Berthold! Du
erinnerſt mich lebhaft an Deinen Großvater, der nicht mehr
reiſen wollte, weil nach ſeiner Meinung die Eiſenbahnen,
Dampfſchiffe und die ſonſtigen Vehikel ihn in zu Be
rührung mit allerhand Leuten brachten, mit denen er nicht die-
ſelbe Luft atmen und auf derſelben Bank ſitzen wollte. Als
man nicht mehr mit Poſtpferden in ſeiner eigenen Kutſche
fahren konnte, hielt er das Reiſen für ein plebejiſches Ver-
gnügen, das ſich für die upper ten nicht mehr eignete.“

kann es vollkommen v wenn ein militäriſcher
Befehlshaber die Straßen in Kigen Augenblicken mit einigen
Gewehrſalven reinigen läßt. u ſollen ſolche Weſen auf der
Welt überhaupt nur dienenl“

Berthold redete in ſeiner harten, abſtoßenden Weiſe weiter,
wie er es zu tun pflegte, wenn ihn etwas heftig ärgerte.

Fortſetzung folgt.)

eren. Alle Mitglieder, beDie Meißener

we
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genug
zu verbitten e ewäre net 3 e t möglich

es den Arbeitern denen

u drohen.und Di die derun wachen band vor zwei Jahren durch einen

ſollt gehenJ das darf unter keinen e nden ad VBean veähe die

ja nicht für chüſſe. „Wer den Frieden habene um r dieſen Worten ſucht W auf poli
ſchwinglichen Laſten für den Militarismus erträglich zu machen.Gut. Variieren wir dieſe Worte dahin: Wer das en vermeiden
will. wer dazu beitragen will, daß die gedrückte Lage der Arbeiter
nicht noch mehr verſchlechtert wird wirke mit Feuereifer für die
Stärkung der Organiſation. Die Angehörigen beider Berufs
gruppen, iter und Maſchiniſten, mögen ſich dieſe Drohungen
ein menoe tekel ſein laſſen, ja nicht in Läſſigkeit zu verfallen und

warten bis das Elend da iſt. Alle Gewerkſchaften, auch die
etallarbeiter möchten ihren Berufskollegen die drohende Gefahr

vor Augen führen, um die Fernſtehenden noch für i u gewinnen. Die Zeiten ſind ernſt. Rüſtet zur Abwehr von eſahren?

Die Gemeindevertreterkonferenz in Halle wird
vorausſichtlich aus dem Ländchen von 7 Vertretern bcſchickt.
Die immerhin hohen Koſten ſollen und werden auch durch frei-
willige Beiträge aufgebracht werden. Die Notwendigkeit
dieſer regen Beſchickung ergibt ſich aus der Tatſache, daß hier das
kommunal-politiſche Intereſſe der Arbeiter ein recht reges wird,
daß auf dieſem Gebiete viel Poſitives zugunſten der Arbeiter
bevölkerung erreicht werden kann und vor allem, daß eine gute
FJrlnns unſerer Gemeindevertreter unbedingt nötig iſt. Die
Arbeiter werden gern die Opfer tragen, die, auf den Einzelnen
berechnet, ja ſo gering ſind.

Bockwitz, 10. Februar. (E. B.) Wo find ſie ſtecken ge-

dem armen Volke die gezwungenen ſchier uner

s te r ezfre l e gen n
r er Teile müſſen 7e ddes Guts

g faſt eine Stunde nachlaufen, ſie tten im Dorfe Bockwitz wohnen. Auch
das Poſtgebäude, an dem nun bauliche Veränderungen vorgenommen

müſſen, Gutsbezirk, wodurch bei dem Bau
der Poſt in der Gemeinde wiederum Scherereien erwachſen. Es
haben ſeit dem Gemeindebeſchluſſe ſchon mehrere Kreisausſchuß-

tzungen ſtattgefunden, warum hat er noch nicht vorgelegen. er
at denn ein Jntereſſe an der Verſchleppung?
Die Gemeindebewohner haben ein Anrecht darauf, daß die Be

ſchlüſſe ihrer Vertretung reſpektiert und nicht zugunſten irgend
welcher e J oderSaumſeligkeit verzögert werden. Glaubt
man die Sache in enheit zu bringen oder nach berühmten
Muſtern ſie „verjähren zu laſſen. Darum heraus mit dem
Flederwiſch.

Mögen dieſe Zeilen genügen, um die Sache wieder in Fluß und
zum endlichen Abſchluß zu bringen. Oder ſoll die Er-
bitterung erſt in den Einwohnerverſammlungen zum
Ausdruck kommen und dort die Kritik eine deut-
li den den Wir als Partei haben den Schaden ſicherlich
ni on.

Mückenberg, 10. Februar. (E. B.). Mehr für die Volks-
blattverbreitung zu arbeiten, das iſt die unabweisbare
Pflicht aller hier tätigen Genoſſen. So erfreulich die Aufwärts
bewegung und Jntenſivität des hieſigen Parteidiſtrikts iſt, wirkſam
verbreiten und befeſtigen und vertiefen kann ſich die Bewegung
erſt dann, wenn ein guter Leſerbeſtand für die Parteizeitung ge
ſchaffen wird. Und da läßt es hier zu wünſchen übrig. Die gut-
emeinten Aufforderungen zum Leſen des Volksblattes in Ver
ammlungen genügen nicht. Es muß ein fortwährendes perſön-
liches Werben zum Abonnentenſammeln ſeitens der Genoſſen ſtatt
finden. Die S ſind doch ſo günſtig und wie leicht läßt
ſich das Volksblatt im Ländchen einführen. Aber es kommi nichts
allein, alle Genoſſen müßten den Expedienten, Genoſſen Sperling,
in der Volksblattverbreitung unterſtützen, das nennt man wirkſam

9. Februar. wenn es ein Appeitemiliaer g.dann g man alle H in Bewegung ihn zu ſtützen.
Zu achte unſer gebe ches Parteiorgan eine er daß ein

m Ausſtand in der ggonfabrik zum Arbeitswilligen t
wordener Eiſendreher ſich an mehreren Schulmädchen von 7 bi
11 Jahren vergangen hatte. Dieſe Notiz machte natürlich die
Staatsanwaltſchaft mobil und es wurde Klage erhoben, aber nicht
etwa gegen den Arbeitswilligen, der ſich vergangen gete ſondern
auf Antrag dieſes nützlichen Elementes, Oſchmann iſt ſein Name,
erfolgte O eges den Redakteur des rat e

enoVolksblattes“, ſen Joos. Am letzten Sonnabend ſtand
nun in der Sache vor dem Schöffengericht Termin an. Die Ver-
handlungen fanden unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt und
endeten mit der koſtenloſen W des Genoſſen
Joos. Nach den Ausſagen der Kinder mußte der Amtsanwalt
ſelbſt die Freiſprechung beantragen. Der Schutz der Arbeits
willigen hat wahrlich keine Grenzen.

Verſammlungsberichte.
Metallarbeiter, Artern. Jn der letzten Verſammlung refe

rierte Gen. Röhr-Halle über die wirtſchaftliche Kriſe. Sein
Referat wurde mit Beifall aufgenommen. Die Beratung über
einen Extrabeitrag wurde zurückgeſtellt. Die Unterſtützung
eines durch das Hochwaſſer geſchädigten Mitgliedes wurde dem
Vorſtande zur Erledigung überwieſen. (8. 2.) H.

Die öffentliche Verſammlung in Theißen, in welcher Genoſſe
Thiele-Halle referierte, war trotz der ungünſtigen Witterun
ſehr gut beſucht. Das Thema, Partei und Gewerkſchaften, fa
lebhaften Beifall, ebenſo auch das Referat des Gen. Windau-
Zeitz über Landtagswahlen und innere politiſche Lage. Sehr
wohltuend wirkte die Ruhe und das Einſtellen des Rauchens
während der Verſammlung. 77

a Dankbarkeit
z e agitieren. Bei dem erfreulichen Aufſchwung, den die Bewegungr rer t vor faſt in der ganzen Gegend macht, iſt es leicht möglich, daß die viel Lungen- und Aſthmaleidenden, u

einem halbes Jahre hat die Gemeindevertreterſitzung die Einver kleineren Orte Kleinleipiſch und Grünewalde hinſichtlich der Leſer- Ktberhauyt alle, die an Hutten, Lungeg und KehlkodfKätarrh, Lungenſpigenaffektioneg, 45

leibung genehmigt, gleichzeitig mit der von Unterhammer. Während zahl er überflügeln. Möchte a in hingebender Klein r W k. e mir in
die letztere jetzt perfekt iſt, hört und ſieht man nichts von der Phict unſer Parteiblatt jeder hieſige Genoſſe ſeine volle Vergütung des Portos, mit, auf welche einfache und billige Weiſe mir dei meinen c

Einverleibung des Mückenberger Gutsbezirks. Und dieſe iſt nun icht tun. c. a r en W

m er ezept Wir empfehlen, Freitag vormittag in ſämtlichen Verkaufsſtellen zu haben: e

für große Wäſcheſhe. Frischen Seefisch, à Ifd. 18 Pfg.
Abends weicht man die Wäſche, wie folgt, ein:

Gute Seife klein ſchneiden und mit kochendem W 4 Ft h 9 9 ian. e ranken- u. dterhekasse Maurergewerks zu Halle. a
Scwigend kaltes Waſſer dazu giehen! fGegründet 1755.arax dazu tn (n das r Sonntag den 14. Februar 09 vorm. Il Vhr im Lokale „Zur NMeritsburg“ e

Gut umrühren! eDie Wäſche dann hineintun und über Nacht ſtehen laſſen enera 69 ersamm ung.
rrw die Wäſche mit dem Einweichwafſer aufl T a g e so r d nun g

el Waſſer 5 tun, daß die Wäſche reichlich bedeckt iſt 1. Jahres und Kaſſenbericht vom verfloſſenen Geſchäftsjahre. S
1Smnde gut vogen n mrüyrent 2. Wahl des Geſamtvorſtandes und der Reviſoren. W
ca 3. Antrag des Vorſtandes betr. Anſchluß an den Krankenkaſſenverband.
liegenden Schmutzes leicht durchgewaſchen iſt dann vollkommen gereinigt und 4 Verſchi denes 3gebleicht! Beſonders ſchmutzige Stellen Küchenwäſche, Schweißränder uſw. e
Weſen mit etwas Seiſe aus. S ſehr veroilbter oder abnorm ſchmntziger Jn anbetracht der wichtigen a iſt es wohl Pflicht eines jeden Mitgliedes, pünktlich lhme man etwas mehr Seife und etwas mehr Clarax. zur Verſammlung zu erſcheinen und für regen Beſuch zu agitieren. l

Der Vorstand,Erhältlich in allen besseren Seifen-,

Drogen-, Kolonialwaren Geschäften. iGedefalverttied: e I krele Turnerschuft Zeitz u Im 4vertieh: Adolf Born, habe d. Strasse 2. nAbteilung Aue). Lederhandlungg
Sonntag d. 14. Februar im feſtlich dekorierten Diana-Saal 0 1F d h y aciſ., 5

r Maskenball Carl Priedriemit verſchiedenen Aufführungen. Brücderstr. 4 (Rud. Mose) 4
Karten, welche zum Eintritt berechtigen, ſind bei allen Mit gl W gliedern zu haben. Kinder und Clowns wer en empßehlt dZutritt. er Vorstandi Sohlleder Ausgchntt iw illigs eisenII F. öpf O Unterlagen m hiigvtos P astadtbekannt aam Schluſſe des 7. Betriebsjahres 1908. zu dir e Denn

W m n 7 E Versand nach Einsendung einer Haarprobe.! Teitx. Teita.Vermögen erpflichtungen: h ſ m f f ſt y ſ tAn Konto d. Großeinkaufs Geſellſchaft Per ReſervegelderKonto 22537 16 allerche M ad Um See Hamhu er Flschhalle,
in Hamburg Darlehen-Konto 10000 nur 33 gerstrasse 33 Größtes Fiſch SpezialgeſchäftGrundſtücks Konto MitgliederGuthabenKonto 140766 87 S Damen Frigferen in und ausrer dem Hause am Platze

KaſſenKontroll-Konto HypothekenKonto 116722 501 Zahle döchsle Preise r ausgekämmies Damentasr. Große Auswahl in friſchen
Pferde- und Geſchirr-Konto Sparkaſſen-Konto 49769 07 egkrä v SGeräteKonto Quittungsmarken-Konto B. 31004 22 Empfehle jecden Freitag abend von 5 Uhr an mal friſch, direkt aus der n
Warenkonto Rückvergüt. Konto (Erübrigung) 5549 48 Räucherei eintreffend.H Waren 4341201 Mi die ſo beliebt gewordenen kleinen warmen Sache S. ineeatelet. Sändler.

b) Außenſtände 1079.17n e Zlut- u. Leber-Würstchen2 9uhrwerksUnkoſtenKonto 577 nach Berliner Art, Narren- Bockbiermätren
Paul gauermann, Parktplaß 20.

1260. Mk. vermehrt.
Letztere beliefen ſich auf insgeſamt 60660. Mk.
Der Umſatz betrug diesmal 621 453.05 Mk. gegen 582 221.06 Mk. im Vorjahre; der Rein

überſchuß 11 654.49 Mk. Letzterer kam wie folgt zur Verteilung
a) als gewährte 6 o ige Verpflichtung (Rückvergütung)
b) als gewährte 7 o ige Verpflichtung (Rückvergütung) 36171.59
c) als Ueberweiſung zum Reſervefonds

Zeitz, den 8. Februar 1909.

Konsum- und Produktiv- Verein zu Zeitz.
Hehbestreit. x

Sar T 65175 M.
Die GuthabenVerminderung betrifft hauptſächlich eine Ueberweiſung zum Reſervefonds,

welche zur Richtigſtellung des Mitglieder-Guthaben-Kontos erforderlich war.

Außerdemjede Warme Knoblauchswurst.
Hall. Kart.-Fabr. G. Mi

G. Steinſt. 27128(fr. Sporthote

5 100.79 Mk.

382. 11

du Volkv-
Krankheiten vorbeugen t beverals Krankheiten heiſen, Cacao beste Getränk,

darum gebe jede Mutter ihren Kindern gar. 35 n
amr Lebvertran-SCmulsion I r

Bestes Nahr- und Kräftigungsmittel.
Flasche 1 und 2 Mark.

Droger e Rädler, Rannischestrasse 2. r m 88Peg.
alioren-Caffee

Halle a. S.

Müller.

ITe Partelgchriſten volks-guchhandiungem pfiehlt die

Harz 42/43. Warenabgabeſtellen zu haben.

Zeitz. Monvumn- I Auiuvüi- ar Zeitz.

Seefischeverſchiedener Art ſind Freitag und Sonnabend in ſämmtlichen Attobornchein,

Der Vorſtand.

Hafer Nähr Cacao
mit Zucker gebrauchsfertig

Pfund nur 55 Pfg.
on rlerel Jan

Mittelstr. 21 u.
Gr. Steinstr. i
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wöchentlioh
Ersoheint dreimal

rosse Ulrichstrasse 51

(Eingang Schulstr., Kaisorsäle).eltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

oGr. U irieustr 58. I., II. u. III. Etg.

Deutschlands grösstes
Kredit- Unternehmen

M Siehe Sperial Inserate2 n nd Gr. Ulrichstr. 20, i
10 Seche aufenster.

Carl Rasemann.
Man achte genau auf

u Mromenae J5?ke haupwwost.

dal KnneN. Thiele, Göbenstr. 1. pt.
Bettfedern, Betten J

rimn. Banmüller, Burgst. 5.
Benkwitz Nchfl., Alter Markt 3.
Brummer Benjamin, Vhiehstr. 22/23.

j I Brummer& Benjamin, wiriehetr. 22/23.

J. Kettler, Gr. WVirichstr. 25.
Adolf Künzol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.

Anna Schult?, breitPuppenklinik.
k. Duchke Gr. Klausstr. Ecke Graseweg.

2. Geschäft Geiststr. 65.

arich, Vikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Gust. Gürtner, Merseburgerst. 161.
Karl Henvig, Geiststr. 18.
Max Kühnel, Steinweg 52.
Nordd. Fischh., Merseburgerstr. 162.
A. Nothnagel, Markt. Roter Turm.

Zentral-Butternandlung
Talamtstr. 7. ff. Wurstwaren.

r ä
Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf. Marktplatz 11.

ſſſ vorm. J. Foror e T.
Ze, Telephon 1408.

Sarainen, Teppie e
rnold Troſtzseh, Gr. Ulrichstr. I

er ukett- ungyKranzbinderei.
ar Wünsche Gr. Steinstr. 344

u. Streiberstr. 10.

Leipriger-
strasse 7.

Dessauerstr. 2.ß. üüüc di inh.: Rob. Kunze,
Magdeburgerstr. 27.

Emil Schober am Rossplatz.
crammonnone u. Nusſſcinetrum

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
(adl Don Neue Promenade 14.

Menzenh.-Zithern, Kl. Ulrichstr. 37.
P. Wolt. Spiegelstr. 1.

Gummiwaren rI Ein- u. Verkaufsgeschäfte

Böttcherwaren J
ustar Hartmann, Zapfenstr. 20.

Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5.
Iaschgefässe in grösster Aus-Uarhge wahl dauerhaft u.

billig. es Sochülers-hof l. d. a. Markt. Rabattmarken.
Friedr. Scherner. Streiberstr. 34.

Brauereien

Bauers Biere
nach Pilsner u. Münchner Art sind
rein u. unübertreftlich bekömmlich!

Freyhergs
Brauerei

empfiehlt ihre Biere.
r. Cunther, Halle g. S.

Halleche, Aſien II

ist das Beste.
gramel- Hulz-Bler.

Schutzm. Pelikan mit Jungen.
Reinric üllers Ww.,

Schwemme Brauerei
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

duchfuss Pflsener.
Ruuchfuss Llchtenhaln.
Rduchfuss Caramel.
Ruuchfuss Iimonaden.
Brauerei Sternburg, Lützschena

Niederlage: Halle a. S.
Petzbräu, K Kulmwmbach, Niederl. Halle.

esan, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer Nf., Canenaervw eg20

Hallezcherkohlenwert net
kü liche äStröfer, harren
Mehnert Müidener, Delitzseherst. s2

R. Müller Co. Mansfelderst 25/26
Sachse& Müller. Landsbergerst. 12.
Rfehard Wolf, verläng. Königstr.
[creten Feren, Finzer.
Max Jaculi, Schmeerstr. I.
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11.
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen
olIIer, Leipzigerstr. 64.

Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.
Engr.- HausKunze äbesöner n I h

Controll-Kassen
Aer-Contr. haren e re

Drogen und Farben
z Baumgärtel, Lessingstr. 24.

Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Central -Drogerie, am Hallmarkt.
W. Darow, Dreyhauptstr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Friedrich-Drog., Ecke Weidenplan.
Paul Fritasche, Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
0. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Moedizinal-Droq. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.

Paul Möckel, Gr. Oosenstr. 12.
G. Osswald Nechfl., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Olrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Rasch, Rich. Wagnerstr. 60.
I. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nchf., Gr. Steinstr. 33.
M. Waltsgott Nchfl., Gr. UIrichst. 30.

Färbereien u. Fasncohereien

Brüderst. H.

F. Hennicke, KI. Ulrichstr. 1I6.
M. Kleſfel, Herrenstr. 20.

Das meiste Gold
zahlt ste s für: Möbel, Laden-Kon or- und RKestaurati nsein:
richtunge sowje Geldschränke,
Pianin s, gez. Lag. nner Möboel.

Geisstrasse 2Fr. Peileke, Telephon a

le änzer, Bechershof 6/7.Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.

A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

Kluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedark an Hygien. Artikeln
im Spezialgesch. v. C. Klappen-
bn en. Halle a. S., Gr. VUlrichst. 41.
Reell. Billig. iskret. M. d. R.-Sp.

[Haararveiten, Künstiſche
O. Siebert,

Leipzigerstrasse 33.
Hanäleiterwagen- FabrikenEisen- und Stahlwaren

Bl. hardt, ERckeBurg-Brunnenstr.
C. P. Heynemann, Neunhäuser.
E. Koehler, Zwingerstrasse 3.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Eiserne Oefen
Christian Glasoer, Gr. Klausstr. 24.
Wilh Hechert Gr. Ulrichstr. 57,

Am Güterbahnhofsö.
F. Lindenhahn, Königstr. 8

ha Autscher, emer.Moritzkirchhof 10
Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.
c Seltmann, e erstr. 10.

ſt J nin, n
Wilh. Hechert, c n. cmahnnets.

K. Kuckenburg. Rannischestr. 12.
Leonhardt& Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
S Temme. Delitzscherstr. 11.

u. Nihma seinen Rerren- Artikel
Krold., NMeteritzstr. 5.

August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler. Triftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.
f lauenroth Ich Geiststr. 16.
e e Rep. all. Syst.Fritz Lohrengel, CGir. Klausstr. 32.

Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schindler Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning., Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.

Cdleenhere Fernspr.
595.

läden in allen Stadttelen
ſtto ſi Inh. Ottomar Dressler

„gegr. 1877. 6 Läden.
Fähere Mauersberge,

Chemische Reinigungs Anstalt,
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.fram Wolf Inh. C. Spengler
Weber. 14 eig. Läd.

Fleischermeister, Wurstfabriken
ermann, Dem Wilhelmstr.

H. Brodthahn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoſfmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
don Kunze, Burgstr. 59.
huguet t Ang. Neraenrger-

äfer,
strasse 105.Königstr.

a Siedel, Streiberstr. 19.

Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.
Rudolf Weber. Raffineriestr. 46.

Leipzigerstr. 36.a angtein r. Steinstr. 36,
y Schmeerstr. 21.

brachebusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.
f Fiebert unt. Leipzigerstr. 9,
e V Handschubfabrik.

Union-Clnb, Delitzscherstr. 93.
ILerren- Garderobe
d Herm. Bauchwitz, Markt 4.
I. brackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Moritz Gahn, e h
in Leiprigerstr. 1,

36 Gr. Ulrichstr. 9

im Rathaus.

Inventur-
Ausverkauf

Herren- Anaben- Konfektion

Otto heimbath, dteg 19.,
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

Inventurdusverkauf
in Herren-, Burschen-
und Knabenbekleidung

Bilge ſielegenheſt sich eleg. einzukleiden.

Bitte Preise im Schaufensfer anzusehen.

Ernst Renner, Marktwlatt H.

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschäftshaus der
Provinz Sachsen.

M. Schwedler, Kl. Urichstr. 24aIII.
Herren-, Damen-Wäsche, Schürz.
rummer Benſamin, Virichstr. 22/23.

F. A. Otto, Marktplatz 11.
Albert Reichardt., Burgstr. 1.

ben B5rßer, Tiere T.

W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.

Galanterie- u. Spielwaren
Adler [0 ranckestr. S

nur Engros- Verkauf.
hehr huttermülch Landwehrstr.9,

En gros- Lager.
freund Müller Leipzigerstr 54.

(a. Riebeckpl. )engros

Theodor Lühr, Poststr. 6.
f. Her einzigen 90.

Für die Inſerate verantwortlich: Ro b. Jlgner.

Rolzpantoftfelin
Fricke. Mansfelderstr. 47.

Honigkuchen, Zuckerwaren
Schmeer-Friedrich Bock, a i

10 Filialen inAbert Gentzsch, allen Staatteilen.

H. Krägel, Volksparkstand.
Martin Müller. Geiststr. ö1.
Richard Poser., Mansfelderstr. 64.
kah Khimer leinüvenn

W. Sehmidt, neSteinweg 17.

Carj Tornow,
Ceipzigerstr. 82, vis-à-vis Ceipz. Curm.

elitzscherstr. 6 b, am Bahnhof.

T a arAderhold Müller, Gr. Ulrichstr. 42.
Dusel, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt T.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.
Gustav Richter Gr. Klausstr. 35.
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.Strassh. Hutbaz., Leipzigerstr. 15.
Hugo Taube. Gr. Virichstr. 63.
Union-CIub, Delitzscherstr. 93.
Wiener Hutbazar., Schmeerstr. 14.

[Traneso, Karao, o
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Louis Eisfeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehtl., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Rauec, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun. Burgstr. 69.

Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
H. Weber. Gr. Steinstr. 46.bottel Broskowski,

Gr. Ulrichstrasse 33.

Kaffee Zusatz u. Ersatz z

Hin Fran Sinne
Ludwigsburg.

Kaffee-zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

G a. V.F, Gr. Virichetr.
Herbert Gagan,'s itzo 38.

Pernh. Grunwalg Rathausstr. 2.
Nittelstr. Ba.

Richard Harmann, Brüderstr. 14.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Möbelfabrik Hauptmann

A. Vrichstr. 364 u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

hHhaüesoche Möbvelhallen
Th. Pollak., Brüderstr. 12.

Fr. Peſſeke, SNeue u. gehr.
Möbel. Laden Einrichtungen.

b Khalble. Mr. Marken 26.
Sehemmel, Rannischestr. 3.

ſh. Spanier, We
Obst- und Taairacnte

zürchners Ohsthandlung. mat
rkt 36

Grösstes Detailgeschält am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Ost- u. Südfruehte-Engr s Ha dlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.
[Photographische Atellers 7

Kartonagen
Georg Hild, Gr. Steinstr.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kaufhäuser
Leſpzigerstr. 87.h. klhan, Bek tegenst. j. Art.
cleidg.-

Koffer u. Lederwaren
Friedrich Albrecht. Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.
J Koſoniaiwaren
Franz Baumgärtel, Lessingstr. 24.

f. beerhollt, n Nnit
zich. Wagnerstr. 161Ernst Clausius. R

Alwin Giese, Geiststr. 32.
Lonis Hecht, Thomasiusstr., 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 10a.

Korbwaren, Kinderwagen
esse, Martinstr. 13.

Theo löhr Leipzigerstr. 94,
e Poststr. 6.

H. r Burgstr. 65.
Albert Schmidt, Leipzigerstr.

Lampen, Klempnereien
de—, Spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
A. B. Herzer., Geiststr. 62

3.

Acaanran 5 iel
Säm l. Ersatzteile, Gas-

i Kronen Gas Lyren Gas
mpew Gas Tä ter etesge Kurre, Laubenstr. 2.

Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.
Aug. Schubert. Trothaerstr. 76.

Leder handlungen
ittmar., Geiststr. 57.ar Mir aries ſyfſergtrasze 1

Siegm. Jacob., Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt. Geiststr. 23.

Merseburgerstr. 43.
Teleph. 2616.
Rositzky Witt.

t. behitch,
Gen.-Depot v.

Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.
R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder. Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Schäfer, Gr. Steinstr. 29.

Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.

Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„IHIansa“, Inh. A. Zittel. Alt. Markt

Polsterei-Artikol
C. P. Heynemann, Neunhäuser.

Privat-Lehr-Institute
Baer's Handels Lehr Ansta
„Praktika““ a 29 I.dar bieseguth,

Tel. 3013.Kaufm gewerbl., gene- senschaftl.

Buchfü rung. Stenographie S
Maschinensehreiben Voöllständ.

Kintritt täg ieh.

Nodsonlächiereien
Aug. Thurms

weltherühmte „Rossschlüchterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.K. Thurm, uh.. Iuh. n

Ginuchaerstr. 79.Immer nur Ia. Qualitäten in
Fleisech- und Warstwaren.

Samson Co., Poststr. 9/10.

Kon orpraxis.

Brummer Benjamin, mrichstr.2 /23.
Wilh. ſ l Alter Markt 25.e ell, Tuche. Kollektionen.
r Shaetneeh, Gr. Klausstr. 5.

ppermann, Bernburgerstr. 15.t ine harwian in.
W. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/5.
l. Jengering, Schulstr. 7.

J Schuhwaren
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schuhwarenh. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoffmann, Graseweg I.
Robert Hoffmann, Beesenerstr. 6.

lacoh, Gr. Drichstr. 15.

F. Kloppe, Oleariusstr. Schülershofécke

C
Moritz Reinieke, Markt 20.
ß Ja s Grosse Ulrich-ans 6 strasse 32.
Herm. Schlicbe. Langestr. 17.
Sschuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.

Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
H. Wiebach, Kl. UVrichstr. 12.

Seifen und Parfümerien Ich

al a-Kernseife im Karton à 25 Pfg.

8 r 0k ler Albrechtstr. 39,c y kein Laden.
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckelstr. 9.

l. ihn
Kaisersäle)

agaain
n rn

Gr. Ulrichstr. 51,
(Bing. Schulstr.,

Kalmiak Terpentin-Seifenpulver

Marke Plätte
in 1/1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des

g. Konsumvereins Halle
einsehlägigen Gesehäften.

zlkräedrich Hofwann,

Nee e T analeideret- 25/26.

Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.
Reinh. Weihmann, Bernhardystr. 9.

Leipzigerstr. 43.Fisner Co., Kl. Ulrichstr. 21.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 50.
Bruno Müller Gr. Brauhausstu-

Ecke ILei pzi gerstr.
52

i fraendrt öden

Hall. Tapeten-Haus, Geiststr. 5.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber., Schmeerstr. 2.

Nessauerstr. 6b.
Telephon 1919.

0ege, Geiststr.nenC. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.

Grosse
Klausstr. 23.

R. Ketscher. Sternstr. II.
Künz, Gr. Urichstr. M.
Adolf Koch, Poststr. I.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Beroh. Leonhardt,

Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Anton Subatsech,
Leipzigerstrasse ßh, rium

Automat.)Paul Werner Leipzigerstr. 75.

Otto Wilke, Hallorenstr. I.
M. Zanke. Leipzigerstr. 27 a. Turw.

r
re nige (Iausstr. 7.Fr. Emmer, e 19.

Gemwütl. Russen, Taubenstr. 28.
Hündelpark, Nikolaistr. 6.
v Kaiver-Automat, 3 e cnn.

G. Köppchen. Unterberg 12.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
lLettt r P. Wenpeler eiel, Merseburgerstr. 32

Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
„Moritzburg“, Harz 51.
„Zur Reichskrone“, Unterplan II.Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
riumph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. UlIrichst. 44
Yolkspart, Burgetr. 27.

Weisses Ross, Geiststr. 65.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

ranz Bamme, Lindenstr. 56.Max Berndorff, Geistetr. 42.

Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Co., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Lösch, Gr. Ulrichstr. 36
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzzwinger I.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

Zahn-Techniker

z orn, t 24.m e zig 55 37.

äwii Bock, Kl. Viriebetr. I.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
PaM.Drietchen, Wörmlitzerstr. 109.

Merseburgerst. 48.H. Prosch. Lnàv. Wuchererstr. 54.

Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
f hünth Dreyhauptstr. 1.I I 4 Läden u. Fabrik.
W. Goldsehmidt Nehfl., Harz 50.

M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.F. Höiiein, I. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffee-Zigaretten!
Robert n rüersrrI. T Keiſert- a ererete i

Mittelwache 9A. Tonnen Merseburgerstr. 161.

F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

eſatewerhan er
Kolonialwarer, Delikatessen, Fische

Narie Göbel, Damenput z.
R. Lange, Fahrräder, Nähmasch.
Kaufhaus Maerker, Herrengarderobe

Schuhwaren

mit Mewes, Aler-

Sanitäts-Drogerie.
W. Wünscher, Schuh waren.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. v. H.) Halle a. S.

O. Probsthayn, Bettfedern, Peiie
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